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2731 cheeben, ] M') Die Mysterien des Christentums.

Au{i{l., bearbeitet Von Rademacher. Gr S! X 691
reiburg 1. Br 1912, erder. Unveränderter Neudruck VON 1932

6_l geb. 17.50 Es scheint, daß cheeben gefunden hat,
W ds> bei der AbfTassung SC1NCeSs Werkes suchte „In der Iat habe
ich auch meine eser N1IC| DloBß untier den Fachtheologen, ondern
in en denjenigen Kreisen gesucht, welche Sinn und Interesse iur
einen jleieren 1nDlı1ıc| ın die hehren Mysterien uNseres eiligen
auDens besitzen“ (VI i.) Im re 1931 erschien im 1aS-
Grünewald-Verlag e1n SaCAl1ıC| unvera  ä  nderter Abdruck der e11n-
71 VON cheeben selbst besorgten ufl Von 1865 ; S, Schol

derten Abdruck der 1912 VON Rademacher bearbeitetien utl
607 407 eiz bringt der Herderverlag unveräan-

VonNn 1912 heraus. 1eSse Bearbeitung enthält eE1INe interessante und
längere AÄnmerkung ademachers Scheebens „Anschauung,
nach der Besitz und die Innewohnung des Heiligen Geistes al
NCUECS, mitkonstituilerendes Llement ZULF Gotteskindschait hinzutrete  «6
149 I1.) Dene{iie.

X e I1 O  © omae 1932/33, ont. Univers.
Gregoriana. Über dieses nützliche 1NCUEC Hilismitte Iür sSem1näa-
ristische Übungen wurde Schol (1932) 579 YyenNauer berichtet. 1n-
zwischen ist wieder eine Anzahl schr brauchbarer und SOrgfälfig
bearbeiteter wellerer erschienen. Der TeIls stellt sich auft
1 E 1re für das Heit Es liegen VOT Serles (270) Hoi-
mMannn J Photius eT Cclesi1a Romana Primus Datriarchatus
RPhotii ı88 Synodo Romana ad depositionem
OLl 8506) romp JS De Spirıfu Sancto anıma
CorporIis mysticl. I1 Testimonia selecta atirıDbDus Latınis

S 1 Jes Leonis agnı OMUS ad Fla-
vianum epPISC. Constfantinopolitanum eiC. Ad d Ale's,
Tertullianiı De aptısmo. 11 TOW @ De Ordalııs
Il Ordo ei rubricae. cta el aCcia. Sententiae theologorum eT
canonistarum. AÄAus der Ser1es philos. wurde Hefit

276 angezeigt. Hier sel hinzugefügt: TNOM
De quinque 115 Thomae ad demonstrandam Dei exsistentiam,
apud antı  0S Graecos e1 Arabes el udaeos praeiormatıis vel
adumbratis. ange.

Steifes, D, eligion und Religiosität als Problem 1m
Zeitalter des ochkapitalismus. Ur 80 (IX U. S, Düsseldarf
1932, Pädagogischer Verlag. .50 Sechr anschaulich stellt St
die durch die Überwucherung des Kapitaliısmus geschafifene Lage
dar, die fur das religiöse en VOIl ungüunstigstem Einiluß gewesSell
ist un auch uUrc die katholische eligion nicht hat überwunden
werden können. W arum deren Vertreter versagt aben,
man EeLWAaSs klarer ehört Um dankenswerter ist die
Darlegung, daß der Kapıitalismus von innen her Z Abbau drängt,
daß die ldeale der heutigen Kultur aliur und Gemeinschaft, des-
SCeMNn ungeistig gewordenes Zweckstreben vernichten eginnen,
daß VOTr em die Kirche prinzipiell iın ihren Lehren VvVon Gott, Ge-
Schöpf, Begierlichkeit, Gemeinschaft, praktisch in der Katholischen
Aktion und den Weisungen von „Quadragesimo anno“‘ die Kraft
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besitzt, den Kapıtalismus ın die rechten Bahnen ienken. U1e
Gegenüberstellung S östlich-orthodoxen und westlich-rö-
mischen Katholizismus 46) ist wohl 21n wenig glücklich gewählter
Ausdruck; daß jede Irübung iın der Erfassung der natiurlıchen

wohl bezweifeln.
Welt eine ebensolche der göttlichen Welt edinge 2 darti man

V, Frentz
r! er Die religiöse Tr1Se der Gegenwart in

katholischer 1C Pastor Bonus 26—31 113—125 bis
195 Der für den Apologeten reC| wertvolle und brauchbare
Au{isatz Dehandelt zunächst die tatsächliche relig1iöse Lage nach
ihrer außeren Erscheinung, Ww1e S1e namentlich durch die unerbitt-
liche Statistik sich kundtut, und nach den nneren Gründen der AD-
wärtsbewegung (  O Ur irdisch-weltliche Aultfur, Not,
zialistische und gesellschaftflich-wirtschaftliche Diskussionen, Unsitt:-
lichkeit, Schwächung des Glaubenslebens). Als etizten Grund nenn
St den Modernismus uUNsSeTer Tage und SCINC Vorläu{ier in der
Vergangenheift. Und der Ausweg ” Schon zeigen sich Spuren GgröÖ-
Berer Lebendigkeit: Eucharistie, Jugend, rliesier und Ordensleben
(„monastischer Frühling‘), lıturgische eWwegung, katholische Ak-
tion, rückläufige Bewegung ın Philosophie und Theologie ZUL Ira-
dition, Einigungsbestrebungen hüben und drüben. In einem Nach-
wort nimmt ert. ZUr „nationalen Revolution“ ellung, Wob er
hervorhebt, daß S1C 1m Gegensatz 1918 betont Ireundlich

KOstersChristentum und Kirche SCcC1InN will.
225 d E: M > Ralisons personnelles de croire:

NouvRevIh 117120 Eın aus erTfolgreicher Praxıls
erwachsene Artikel, der Iur die Methode der Apologetik lehrreich
ist er[l. stellt zunachs die Bedenken und Einwände N,
die OT dUSs reisen moderner, gebildeter enschen die MOg-
lichkeit glauben gehört hat ann Wels er hin auft die Notwen-
digkeit der subjektiven Einstellung (Verirauen, Demut), den
sich irrationalen Faktor iın der Gewißheit VvVon der Offenbarungstat-
sache. Den rationalen Faktor, der objektiv genügende (1wiBßheit
begründet, iindet er iın der Kirche, welche auch ohne Oft schwie-
rige historisch-kritische Untersuchungen (synthetische Beweistüh-
rung ın ihrem  A lebendigen Sein und irken die Gewähr Q1Di, daß
ın inr, WwW1e S1e beansprucht, Christi Autorität or 1NSDes0OnNn-
dere Wels hin aut die Heiligkeit der Kirche und die fortwähren-
den Wunder In ihr also e1n Ausschnitt der analytischen Beweils-
Tührung, speziell dus dem Bewels der „Ecclesia Per 1DSs  i Ks  (Vat.

2236 Dla  Prümm, K ? eue Wege einer Ursprungsdeutung aa  antiker
Mysterien: Z/KathTh 57 (1933) la 254— 9271 Eine gründ-
iche, kritische, TUr den Fundamentaltheologen Dogmatiker wert-
Vo Orientierung über ethode U, Er ebnisse L1eUeTEeTr Versuche
VOolIl Schmidt, Koppers, Kern, Meng iın U, d., „Völker-
kunde und Vorgeschichtswissenschaft als Erkenntnisquellen Tür die
alteste Geschichte der antiken Mysterien nutzbar machen Die
Mysterien, welche sich 1m Gesamtgefüge der antiıken Religionen als
Fremdkörper usnehmen, gehören NIC| dem Kernbestandteil des
griechischen Volkstums Der eigentiliche Sinngehalt der en
Mysterien eröffnet sich MNUur durch Zurückgehen auft vorgeschicht-
1C'! und völkerkundliche Quellen.

es, Ourquol les TeCs convertirent l’Evangile:
NouvRevTh 1933) H48 — 453 Im NSCHIU estu-
glere, L’ideal religieux des TeCs ef l’evangile (Paris zeigt
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C! daß das griechische Religionsideal UrcC| Vorzüge Lok-
kungen (amorces) ZU) Christentum SC und durch seine Mängel
Schnsucht nach ihm wachriei  * ine rauchbare Ergänzung den
fundamentalfheologischen edanken er die wunderbare Ausbrei-
LUNG der Kirche. Mit Recht werden diese und andere OrderunM-
gen der Ausbreitung eute mehr betfont ; eine adäquate Erklärung
hieten S1e allerdings NC Es bleibt beli Wwägung er Ein-
T1uUuSSe zwischen Wirkung und natürlichen Ursachen e1ine Dispropor-
tion, die 21n übernatürliches Eingreifen Gottes logisch verlangt.

s
278 Des 17 Bischoi{fs VvVon (Cäsarea, Kir-

chengeschichte, aus dem Griechischen übersetzt VO na d  D
S © (Bibliothek der Kirchenväter) 80 (D03 S.) üunchen 1932,
0OSe DPustet. Subskripfionspreis aul Bände 5.40 IUr den

(Einzel-Ganzleinenband: 6.30 Tur den Halbpergamentband.
an werden nicht abgegeben.) Je mehr sich historischer
Horizont in den eizien Jahrzehnten durch Entzifferung VON In-
schriften un Funden iın der altorientalischen Welt erweifter{Te,

mehr rückte Eusebius VOIL ( äsarea iın den Mittelpunkt des nier-
SCS, rst gab CT den Prügelknaben der Orientalisten ab Wie
in Jungen Disziplinen geschehen pflegt, suchte INa  —_ Tür elne
Entdeckungen sofortige Bestätigung 1n den Angaben des E’ die
AaUus vielen Rinnsalen hei ihm iın 1n groBbes Sammelbecken münden.
Es währte nicht ange, wandelte sich die Skepsis und Enttäu-
schung in allseıitige Bewunderung des groBßen christlichen amm-
lers reicht iın Darsfellung und Auffassung nicht die
ZWEeI groben heidnischen Historiker Thukydides und Polybios heran,
aber Desitzt e1ine für uns und auch TUr die amalige eit (w
schätzbare Gabe das es  1C| und die Fähigkeit, untier en Ur-
kunden und Quellen mit feinem pürsinn die Dessern herauszuwäh-
len und S1C adurch VOL dem Untergang bewahren egen
der zentralen ellung des ist IMan neuerdings mit grobem el
der handschriftlichen Überlieferung nachgegangen und hat auch aut
Tun: der un und nach Gesichtspunkten den ext über-
Druü In England und Deutschland kamen NCeUEC usgaben und

Durch Schwartz, Lawlor and Oulton,Übersetzungen heraus.
ars und N1ıC zuleizt Urc Laqueur schen WIr Jahrzehnte ang
an seiner Kirchengeschichte arbeiten, immer NeUC Buüucher hinzufügen
und doch den ersien en Rahmen nıemals ell. Mit Tach-
männischem  a Verständnis ist auch der UÜbersetzer Haeuser diesem
ursprünglichen Nahtgefüge treugeblieben und hat 0S nirgendwo
verwischt. Bruders.

220 il De Vvirginibus. Ad praecipuorum codicum
fiıdem recensuit rFraller (Florilegium Patristicum 31.)
GT 80 (78 Bonnae 1933, ansiein. z {() Caesarlili
Arelatensis piscopi Regula Sanctarum Virginum aliaque opuscula
ad sanctimoniales directa ad nNormam odicum HNUNC priımum edidit

Orın adlect1is tr1bus aDulis phototiypicis (ebd
asC. 34.) (55 5:} 2.80 »97  rıma pDOSt Maurinos editio
critica  «6 nenn Faller Seine E  schöne, aut Handschriftfen aut-
gebaute, SOrgfältig gearbeitete Ausgabe VON De virginibus des Ggrö-
Ben Bischofs von alıland eın Geringerer als 1UuUS Xal ermutigte
1928 den Herausgeber ZUr Inangriiinahme gerade dieses Werkes.
ugleic en WIr hier e1ne vielversprechende orprobe der VO
Verfifasser tur die Wiener atler übernommenen  a< Ambrosiusausgabe.
Die Einleitung belehrt uNS, daß De virginibus aUus Predigien her-
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vo  en 1Sst Die AbfTassungszeit 1eg zwischen dem 21 Ja
L1Uar und Dezember 377 Die VO hl Cäsarıus  n VoN rlies
(T 542) mit groBer Klugheit veriabhtie Regula Sanctarum Virginum,.„abgesehen VOolImn Augustins Ep 211 ad monachas Hipponenses die
alteste Nonnenregel“ (Rauschen-Altaner, Batrol 3062), ist seit dem

mehrfach gedruc worden. S1e iindet sich auch Dei
Migne, Lat 6 ? 1103 IT nach der Ausgabe VON Holsten Morin.
bietet ler auft Tun VonNn Handschriften die ersie kritische Aus-
gabe Er widmet SCeIN Werk der Äbtissin und den Schwestern VO  s
N{ Walburg ın Eichstätt, „Deneficiorum ergo, Yuae magnaniımıseminis eXull miıihl peregrino humanissime cConlata sunt““ (3)Außer der ege werden auch mehrere damit zusammenhängendeüucke veröffentlicht, e1ine ‚dacra  «6 des Papstes Hormisdas
Cäsarius, Gebete Iur eine versiorbene Schwester, drei Briefife deshl Cäsarius. Dene{iftfe

Z1() Zarb, S > p ’ Chronologia Lractatiuum Augustini 1nEvangelium primamaque Epistulam oannıs apostoli Angelicum 10
0 Seit den Maurinern hat INa 1eSse PredigtenAugustins durchweg 1Ns Jahr 416 geseizt Huybenhatte ın den Miscellanea Augustiniana der holländischen Augusti-

HCT (1930) e1lile unterschieden und das Werk den Jahren418/419 zugewlesen. Unabhängig VON ihm hat diese gründliche.Untersuchung angestellt. Er unterscheide Teile, VOIl denen der
STIC Ir 1 —50 ne den Predigten uüber den Brieft um{iaßt.Ir l= 12 ist ın der Fastenzeit, die 10 Traktate über den rıein der Osterwoche und Christi Himmelfahrt, A 13—54 VON ulıbIis November ein und desselben Jahres gehalten, das, W1e VeTs 10-dene Gründe wahrscheinlich machen, wohl 413 gewesen ist achmehrjähriger Unterbrechung hat dann Augustin seine längere ADb-
wesenheit VON 1ppo 1m Jahre 418 (Reise nach Karthago un
Caesarea, Mai DIS en dazu benutzt, AIr 55— 1N-hängend auszuarbeiten. Diese zweite Abteilung 1st Nn1ICcC Von 11m
gepredigt, ondern In seinem Auftrag in der Kirche verlesen WOT-

419 vollendet worden Se1In.
den Wenn diese Ännahmen richtig Ssind, kann De Trinitate erst

LangeZ41 Erichsen, W ’ Faijumische Fragmente der Reden des
Agathonicus Bischofs VoOonN Tarsus (Det Danske Videnskabernes
Selskab. Historisk-filologiske Meddelelser XIX, 1) 80 (50Kopenhagen 1932, ndr. red Höst Sön /onen 2.40 Der
Inhalt der kurzen en oder, WI1e 05 1m ext selbst el der
Apologien über den Unglauben interessieren die Theologie, beson-
ders die aszetische T'heologie. Der als Verfasser nanntie BischotfAgathonicus, der SICH selbst als VON Versuchungen heimgesuchtbekennt, g1Dt e1inNe Anleitung ihrer Überwindung durch die Oorie
der Schrifit „Dies sind dagegen die Schriftworte, mit enen
du den Unglauben widerlegen sollst Der Unglaube Fre dir Zdich deines Nächsten N1IC| erbarmen mit dem, Wäas du hast. DieSchrift dagegen Sagtl: ‚Gebt, damit euch gegeben We (18 9Und Iolgt e1ine el VON Beispielen. Der oxT War 1ın einemandern koptischen Dialekt, dem Sahidischen, Dereits VO  = TuUum (DerPapyruscodex USW., Straßburg mitsamt Übersetzung heraus-
gegeben worden. bringt auch diesen sahidischen ext und legtTUums Übersetzung der seinigen zugrunde. eneife

3492 Lakner, T eutgen und die kirchliche WissenschafiftDeutschlands im Jahrhundert: ZKathTh (1933) 161—212
AnläBßBlich des Jahrestages des Todes VOIl Joseph Kleutgen.
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-  L uns „grundlegende Materialien“ turJan 1883 schenk
Un des Anteils K.ıS aleine umfassende und Zzel tgemäßbe Würdig
hafiten Deutschlands iImder Regeneratio der kirchlichen 1ssens

Hintergrund ( Ratio-eile zeichnet den geistesgeschichtlichen Der e1l bietetnalısmus, „Semirationalismus”, Neuscholastik).
reichstes, reizvolles, quellenmäbli elegties atier1a ZULC Ergänzung
unserer Kenntnis von K.ıS persönlichem, priesterlich-relig1iösem und
wissenschaftlichem en Der e1il g1bt 1n qguien Überblick
über Kıs literarisches Schafiie indem zunächst di ormale e1ıte
und der Inhalt gewertert, dann eine genaue Bibliographie mit
chronologischer Übersicht, Sachgruppen, Inhaltsangabe) angeschlos-
SsSenmn wird Osters.

A > Leben- Jesu„.Werk. Dritter andMeyenber 641  gl —1360 1—1 8 Luzern 1931/32,Ul. Lieferung SCIZ seinen Gang durch die Leben- Jesu-er u. Cie iıne Von amenForschung DIS in unseTre Tage Tort
Bernhard Weiß Harnack,Schriften T1 uns enigeg  » die VOo  am

Bousset, Grebmann über denohannes WeißB, Albert Schweifzer,
Modernismus DIS den BestreiteTM der Geschichtlichkeit Jesu hin-
ahführt (bis mit einer Nachles©  © er die Versuche e1ines
Eisler, Couchoudl Miguel de Unamuno, aus Ditle{i
Nielsen (1529—1545). Das katholische Jesusbild) das Dogmatık und
Apologetik, Exegese Aszetik entworien aDen, omMm: ın seinen
neuesien Darstellern ZUT Geltfung, den Namen ealZz, Papini, Sicken-
berger hättien sich den leizten Jahren noch einige anreihen
lassen. Der Muystik sin iın Katharina Emmerick und Therese Neu-
mannn einige Seiten gewidmet. So dankbar der Leser die Reich-

iIIsier Anerkennung der umiassen-haltigkeit des Gebotenen untie
den Gelehrsamkeit des verdientien Verassers wUuürdi1gt, wird CT

LaSSUNg und Ausschei-doch den Wunsch nach straiferer usamme: Kindung des Unwesentlichen nicht ınterdrücken vermögen.
Wort über das Jesusbild Joseph ber e1nNe Abhandlung Von SeitenWittigs findet mMan in dem rel
angelegien Werke versandlich,
mit all dem Rersönlichen dUus Wittigs en und Entwicklung üuber-
schreitet die richtigen Grenzen. Ähnlich erscheinen die Ausführun-
gen uDe den Eschatologismus übermäßi Tel (754—1069), und
niemand wird in diesem Zusammenhang die wichtig Ausführungen
über die Umwelft Jes und die Stellung Jesu ZULC altiestiamentlichen
Weissagung sılchen. Gegenüber der eugnNunNg der Geschichtlichkeit

ESUu soll das umfangreiche SchluBßkapitel den Erwels der Echtheit
der Evangelien und der eSChichtlichkeit Jesu erbringen und die
Evangelien selbst untier dem esichtspunkt des Zeugnisses IUr esus
und iın inrer igenar würdigen —16 Damıiıt ist dieser

esu-Werkes ZU Abschluß gebracht, dieeil des groBßen eDben-
wissenschaiftliche Geschic ie der eigentlichen Geisterkämp{ie Je

Das Werk, nicht NUur der
SUuS und der Leben- Jesu-Forschung.N1LSs für die Tatsache, daß eıneeinleitende Abschnitt, legt Zeu
Persönlichkeit der Weltgeschic LE e1ine ungeheure Geisterbewe-
un und Geisterscheidung hervorrie WwW1e esus T1SLUS (1670) Als

den Versuch e1ines plasti-Beigabe dem Werke hietel der Verf.
schen Gesamtbildes | eines Lebens esu ], das dus dem Betrachten

Merkder Geschichte der Leben- Jesu-Erfassung hervorbricht‘.
zU2 1t I1 Z) E > Konnersreuth: RevAscMyst 14

113 — 125 Auft Einladung der Schriftleitung, die eine
Stellungnah WUnNSC  <hte dem oberflächlichen uch VomNn Dane-
marıe (Paris 1933, Grasset) und den einseitig zustimmenden Aus-
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Iuhrungen Von Lavoud in den Etudes Carmelitaines, mıit dem 1N-
zwischen auch ager sich auseinandergesetzi hat (Et arm.,.
1933 z0-—51 102—108), g1bt V, Fr e1ine nüchterne und kri-
tische Wuürdigung des augenblicklichen Standes der rage Er De-
spricht insbesondere Gerlich unchen Heeremann
1932, 215—228), Deutsch (Paderborn underle 21932) mit
Tolgendem rgebnis: Die Vorkommnisse können übernatürlich sein,
Sind aber als solche bisher keineswegs erwlıiesen. KOsters

3045 A C d  O r! 7aa Die Kirche als Gemeinschait und Ge-
sellschait. ine Stiudie ZUr Sozlologie der Kirche 80 (189
ugsburg 1931, Haas Grabherr. 3.90; LW 4 5(). In
der el der Abhandlungen über  + die Kirche, die die jüngste
eit iın reicher brachte, niımmt die Schrift von eine
hervorragende Stelle e1in. In dieser Arbeit hat der Vert. sich ZUuU
1el gesteckt, die Kirche unier Ssozlologischer Rücksicht be-
handeln ohne Zweiilel einNne interessante und ergiebige SOWIe tur
ÜUuNSeTC eit ungemein bedeutsame Fragestellung. Nö1e ermöglicht e ?
gerade die Wesenszuüge der Kirche auizuwelsen und vertiefen,
die den eutigen Menschen schr ZUSdYCI, Schwierigkeiten und
edenken auszuräumen, die Tür den OoOdernen immer wlieder eın
nstolß sSind Wie aktuell und lebensnah die TOobDbleme sind, die
ın dieser Schri{ft behandelt werden (und gleich aYCI,
mıiıt viel esCH1IC und arme behandelt werden), geht AUSs rage-
stellungen WI1e den Tolgenden ZUr. Genüge hervor. Im Kapitel,
das überschrieben ist „Das kirchliche en als (1e6meılinschaits-
und Gesellschaftsleben“‘, handelt der erl. über Innerlichkei und
AÄAußerlichkeit der Kirche, 1m Kapiftel über niehlbarkeit und
Fehlbarkeit der Kirche. In solchen apiteln gelingt dem ertT.
WIFKILIC ‚„„das „Göttliche und Menschliche der Kirche aQuUus ihren
Ssozilologischen Prinzipien heraus verständlich machen, und
Hemmungen beseitigen, die der Glaubensifreudigkeit ihrer Gilie-
der und gerechten Wüuürdigung der außerhalb der Kirche Stie-
henden sich entgegenstellen (Vorwort). Die Schönheit un
innere E der Kirche tut sich dem eser dar, WEln der erl
S10 aufweist als „Gebetfsgemeinschaft ın ihren ölfentlichen (1Jottes-
diensten“, als 357  auDens- und Liebesgemeinschait in inren Sa-
kramenten der auile und Eucharistie  s WEl den eser 1NaD-

den verborgenen Quellen des „göttlichen Lebens in ihrem
Organismus“. SO ist 1eSe Schri{ft tatsächlich e1Ne hervorragende
Apologie der Kirche un wird vielen ein leieres Verständnis und
innerlicheres Verhältnis ZULC Kirche vermitteln Auft der andern
e1te ist wohl beachten 1eSCSs Aufzeigen der innern W esens-
struktur der Kirche Hand Sozlologischer Begriffe ist für sich
allein noch kein stringentfer Bewels weder Tür die anrhei der
Kirche noch Tür die Wirklichkeit gerade dieser ihrer orm und
Gestalt. Die Befrachtung Von SCIZ die atisache der Kirche
und ihrer Wesenseigenschaften dus positiven Quellen als bewiesen
VOTaUuSs und wıll LU Von da dQus ın 1in tiefiferes Verständnis hinein-
führen, VOT em „AnstöBße und Ärgernisse AUS dem Wege raumen .  :
Dazu aber sind wI1e schon gesagt die Gründe und die Art
und else, w1e der VerT. S1C bringt, iın em Grade geeignet.

Schütt
2326 Kaupel, H., Von alttestamentlichen Zitaten 1m en und

Neuen Testament ThGI 287—292 Eın anregenderBeitrag ZUr Inspirationsirage bzw der ormulierung der rTrriums-
Jlosigkeit bei Diblischen Zitaten Ausgehend Von Mt 4l U. AB 13
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(Mti Z 2 Y 1 1, Z Röm I6 26) zeigt Verf., daß die Ver-
eINIGUNG verschiedener Sfellen m 11a schon 1m VOTI' »
kam Neh 8) 14 mi1t LevV 23, IL D Deut 16, IS
sdr 9! 10 IT mit Deut 16 He 2 7 T AÄus Kon 2 7 10 it.

d. Tolgert ert (mit Jirku, Leipzig die Existfienz lehr-
hafter, gedrängtier ZusammenTassungen biblischen Textes ISQ:
„Tand die neutestamentliche Lehrverkündigung die schon längst
geubte Gewohnheit VOTI, daß Man inhaltlich verwandte Gedanken.
und Sprüche dus Gesetz und Propheten, wWenNln S1C KUurz und prä-

nant als bedeutungsvoll charakterisiert werden ollten, 1n
ormellen 11a gestaltete”. Die Übereinstimmung zwischen Aus-

Sage des inspirlerten Autors und ihrem Formalobjekt muß natürlich
aufrechterhalten werden. AKOstiers

541{ Reynders, B Paradosis Le Dro res de L’idee de ira-
dition jusquw’äa Saın Irenee  f RechThAncM6ed 155—191
Bedeutsam 1st die Fesitstellung, daß sich der Ausdruck „apostolica.
traditio  e. ÜNOOTOALKN NAQAÖOGLC ZUIN" erstenmal in der uNs bekann-
ten christlichen Literatur bel dem Gnostiker Ptolemäus, und Wäar

CNIUSSE sSe1ines Briefes ora, Tindet Die Gnostiker en
die ITradition Urc Sukzession (E% ÖLWÖOYNGS) empfangen De
T1e ist durch Epiphanıus erhalten aereses 1, 55!

41, e GCS (ed 45 1, 1 auch von Harnack NnrsSg.
in Lietzmann, Al CxX{ie Sicher hat P den Pfolemäus.
gekannt ; vgl Adı. haer L, Praef Es ist wahrscheinlich, aber
nicht sicher, daß n e1il seiner Terminologie dem
Gnostizismus verdankt sicher se1in, mußte man ersSL.
die verlorenge angene christliche Literatur des ahrh wieder-
iinden Dann atte aber Te  @5: dem Wort Daradosis e1Ne christ-
1C eele gegeben val 189) Der Ginostiker spricht Von eEiner
geheimen JIradition: Del Trenäaus 1st die Tradition Ööffentlich. azı
enn N das „charısma veritatis““ der Bischöfe (Adv. haer. 4, 26,
Z Vor Tenaus hat Haradosis (traditio } noch nicht seinen tech-
nischen ınn geoffenbarte, von den Aposteln gepredigte (vielleicht
auch LUr geschriebene: eiwa ın der Apokalypse ?) und VO  3 kirc
lichen Lehramt weitergegebene Lehre eit renäus steht.
der Sinn, wenigstens 1n dieser Allgemeinheit, test. Die schr e11N-
gehende und genäaue Arbeit 1st e1ne reiche Ergänzung den kur-
Ze AÄngaben über den Sprachgebrauch Dez des Wortes naradosis
1mM und ahrh., die in meiner Schri{ft Der Traditionsbegriff
(1931) enthalten sSind Beachtenswert isT, daß ın den ersien christ-
lichen Urkunden naradosts immer UUr gegenständlich, nıe als Tä-
tigkeit 1st Etwas anderes gilt natürlich VvVon dem
Zeitwort Dene{iite.

ZU8 Oriens, Zweimonatsschrift TUr d1ie religiösen Angelegen-
heiten des Ostens. UT, 80 Krakau, Kopernika. Al (polnisch)
Das Erscheinen dieser Zeitschri{ft, eren wel ErSie Nummern (je

vorliegen, Wwurde auf den jährlich 1ın Pinsk stattifindenden
Unionskongressen beschlossen. Die Zeitschrift wendet sich
polnische Publizisten, Politiker, Geistliche Sie wiıll den OFrUur-
teilen entgegenarbeifen, mi1t enen mMan der Unionsbewegung hier
begegnet und zugleich aktuellen Schwierigkeiten ellung neh--
imen. ıuıch den, der sich wissenschaftlich mit den Fragen der
Ostkirchen beschäfftigt, wird manches interessieren. SO berichtet.
StTE. Bednarski (41—43) aut Grund archivalischen Materials über
e1n bisher unbekannt gebliebenes Projekt des Jesuilfenpaters ren
dUus dem nde des 17 r für die Arbeit der nıon
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Zwelg des orlentalischen Rıtus 1m Orden errichten DieZeitschrift 1st Qqut ausgestatiet. uch einige Lichtbilder sind
Heigegeben, die katholische Anstfalten, Kirchen und Priester desÖstritus zeigen. Schriftleiter ist Jan Urban der als 1n her-
vorragender Kenner der 1n Betracht kommenden Fragen giılt, sich
VOT dem Kriege längere re in Rulßland und Petersburg aul-
gehalten und dort die Verhältnisse  n der orthodoxen Kirche Siudierhat ilen.

240 ol1z, H > Drei Schriften Luthers Schmalkaldische
Artikel Vomn Cochläus, Witzel und Ho{ffimeister 1538 un
(Corpus Catholicorum 18.) Lex.-8°0 und 225 unster
1933, Aschendorff Der Herausgeber dieser drei kath

1n  E deutscher Sprache abgefaßten Gegenschriften Lu  hers
„SChmalkaldische Artikel“‘ Wäar IUr seine Auigabe Qganz besonders beiä-
higt, da CT Dereits die Schmalkaldischen Artikel selbst tur die iN\@e@Uaus-
gabe der „Bekenntnisschriften der evangelisch-Iufherischen Kirche
{Götftingen bearbeitet und gleichzeitig die Geschichte der
Artikel in einem umifassenden Auisatz behandelt hatte Die Ausgabeist vorzüglich. S1e g1bt den oxT buchstabengetreu wieder, ist mi1t
ausgezeichneten Anmerkungen versechen und schön gedruckt. Ein
groBßer eil der Einleitung handelt über Orthographie und Spracheder drei Schriiften. Die tabellarische Übersicht un die ler Be-
gister Schluß verleihen der Ausgabe noch Q1nen besonderen
Wert Die Schri{it VON Ho{ifimeister Wäar bisher, viel Man weiß,
LIUTL in einem einzigen gedruckten Exemplar erhalten, nämlich in der
olmarer Stadtbibliothek Denefife.

350 Protestantisches Mariyrerbuch. Bilder und Ur-
kunden der evangelischen Martyrergeschichte AUuUSs vier Jahrhunder-ten, zusammengestellt VON 5, erweift. uil
8! 263 Stuttigart 1932, Steinkopf. Geb 4580 Wec
dieses Buches ist, w1e der erl 1m Vorwort SagtT, die iIm deutsch-
evangelischen olk SIar verblaßte Erinnerung SeiNe Mariyrerwlieder Neu beleben (7) Er klagt bitter, daß 1m Bewußtsein der
deutsch-evangelischen Tisien durchschnittlich N1C viel menr als
21ne Ahnung dieses bedeutsamen Kapitels der Leidensgeschichteseiıner Kirche, ja kaum diese vorhanden ist (8) Den Grund hier-
füur sicht er „n der starken Abneigung Lehre und Praxis der
katholischen Kirche grade 1n diesem RPunkt“ (9) ber InNan ist
nach Auffassung des erl doch weit und hat auch
das ute und Wertvolle der Mariyrererinnerung preisgegeben.
meinschaft Iur sich und ihre Glieder Ta und Stärke dus der
„Denn das kann doch ohl NIC: bestritten werden, daß Jede (Ge-

Jebendigen Erinnerung die höchsten pier zZ1e. die für ihre
Jdeale jJe und Je dargebracht wurden“‘ (9) Ein wertvolles (Ge-
ständnis und ohne wollen E1Ne Rechtfertigung der
katholischen Martyrerverehrung, die SONS beim erl schr SChHhIeC
wegkommt. Die uswüchse in der katholischen Mariyrerverehrung,-die immer  — wieder hervorgezerrt werden, sind Soweit S1Ce atsäch:-
lıch vorgekommen gar NIC vorherrschend VOT dem Wert-
vollen und Gesunden, WwI1e der erl glauben machen will ; sodann
sind S1C (8 auftf ‚echnung der Kirche seizen, die S1Ce immer
wieder bekämpit und beschnitten hat, S1C Nur konnte. uch beider Darstellung der Martyrien der Reformationszeit drängt sich
der bittere lon die katholische Kirche mehr als notwendig
VOr. Erquicklicher sind die unpolemischen, chönen Bilder Von

tapfiferen Glaubenszeugen dQus Jüngster eit er Deutschen (65
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DIS 96), Letten und sien 02—10 die gröBßtenteils dem Bol-
schewismus Zu pie: Tallen Sind. Allerdings mMu. hier 1m
einzelnen genauer Testgesie 117 werden, ob S1C gerade des lau-
Dens willen gemordet wurden.

251 Histori1icus, Reichsreform, Reichskirche, Luthertum : N-
KirchlZ DE Z AÄus der Iut der zeitbedingten
Literatiur über protestantische Kirchenverfassungs-Reiform verdien
dieser Au{ifsatz herausgehoben werden: ‚„„DIie evangelischen
chen en verqg daß S1C 21n Lehramt aben, und 05 ist
höchste Zeit, daß dieses Lehramt wieder ın Geltung un Krafit
trete“ G1bt doch ohne einheitliches Bekenntnis eine
Reichskirche:;: das Luthertum kann Sein ekenntnis nNıC aufgeben;
die theologischen Fakultäten sind Beauffragt“&  ()> der Kirche; iNre
Aufgabe ist in erster |inie nicht das Forschen, ondern das Leh-
ren 231} Kosters.

252 AllgEvLuthKZig (1933) Jahreshälfte. Doters
(Götfingen), Evangelisches Mönchtum 174—178 194 —199 19—223)
ertf weist nin auft die Bestrebungen in protestantischen Kreisen,
das katholische Mönchtum, aC und amen 1ın der eigenen
kirchlichen Gemeinschait wiederaufleben lassen. Insbesondere
nimmt ellung dem UuC VOIL Parpert (Das Wiederauif-
en des Mönchtums 1m gegenwärtfigen Protestantismus, ünchen

der seinerseits auft bekannte protestantische Gelehrte hin-
vertraten (zweilst, welche die Idee, jeder iın seiner else,

Harnack, eiler, Otto, Althaus, auch Ritschl, Tröltsch,
glaubt aber, daß religionsgeschichtlich die Notwendigkeit des

aktıven oder kontemplativen MOnchtums sich N1IC. genügend CT -

welisen asse, daß praktisch die protestantische Kirche Genügendes
iın inren bisherigen Einrichtungen Jeie, den besonderen e11g10-
SC Wünschen VOIN Minderheiten entgegenzukommen, und daß eolo-
gisch die MoOnchsidee sich NIC. m1T protestantischem Glauben VOT -

einigen lasse. amı ist nicht gesagt, daß WIr nicht dem Mönch-
Lum verständnisvoll, ja m1% einer gewissen Sympathie gegenüber-
stehen könnten.‘“‘ Schnabertif, O 7 Die Kirche des Ostens als
Spiegel für die Kirche des estens (536—541 565—569 585—589)
Die gutgemeinten und lehrreichen Ausführungen sind eine e1gen-
artige Rußland, echrlichem Zugeständnis der Fehler 1m eigenenVereinigung VoNn ergreifenden Berichten über dıie religiöse
Lage
ager, religiöser Wertfung nach christlichen, eigentlich katholischen
Gedank un einer erschreckenden Unkenntnis und objektiv ber-

Ksheblichen Beurteilung katholischen Glaubens und Lebens
253 C HSI ICHE W eli (1933) Jahreshälfite. Für

den Fundamentaltheologen sSel notiert ın  SG H, Das J0-
hanneische Christentum und Se1in Verhältniıs ZU u  e und
Paulus (98—107 47—154) ohannes, nicht AUus dem „erstien Jün
gerkreis. ist (wegen des Gegensatzes ZU gesetzlichen Pefrus, Z
dogmengläubigen Paulus, ZUr re VOIL der wunderbaren Geburt
und Eschatologie, auch der Entjudung“‘) gerade auch Tfür
den heutigen enschen anziıehend. U: m’
TU m, aa 259—262 2U7—359 400—418 448—468) ine OCT-

protestantisch-grundsätzliche, kritische tel-giebige Orientierung,
Iun nahme und Tatsachenbericht, iber das heutfige Streben nach
Autorität und Einigung 1m deutschen Protestantismus. Die einzelnen
Artikel sind VOII den Verifassern unterzeichnet. Du , HE Von
reformatorischer Kirchenzucht (386—391): Im alteren Protestian-
tiSmus mußte „die ungeirennt kirchliche und weltliche CGemein-
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SC die christliche Lebensführung ichern durch Ermahnung:
oder eigentliche Zuchtordnungen; in der Neuzeit wird die emeinde
wieder ZUr nur-kirchlichen emelınde Deshalb ist das heutige Kon-
Sistor1um verwaltend, ın der „Reformationskirche“ richtend. Der
rSsprung des Gienier (reformierten) Konsistoriums l1ege NIC 1ın
Genfi, sondern iın Zürich, NC in Calvin, sondern in Zwingli, Ww1e
neuestiens W alter Kohler nachgewlesen habe uellen Abhand-
Jungen ZUT Schweizerischen Reformationsgeschichte VI1) D.s Aus-
Iührungen sind verfassungsgeschichtlich anregend, wenn auch :1_jchteinwandtrel. S

254 ro K Die Kirche Jesu Christi der Heiligen der
Letzten Tage (Mormonen) 0 (88 5.) Hildesheim 1932, Borgmeyer.

2_l geb 3.50 Die volkstümlich gehaltene Schrift stützt
sich besonders auft die Konfifessionskunde Von Algermissen (1930)

S1e unterrichtet ılberSOWI1®e auft das Schritfttum der selbst.
Entstehung, Ausbreitung und re der Mormonensekte und bietet
e1ne theologisc gute Abwehr. Denetie.

355 AÄAlgermissen, K., Die Gottlosenbewegung der (je
wart und ihre Überwindung. ufl 80 XVI 258
Hannover 1933, Glesel. Geb. — Dal; oren g1bt, die
ın inrem Herzen sprechen: S qg1bt keinen Gott‘, hat Schon der
salmıs verkündert. ber daß der Atheismus systematisch in GrO--
Dbem Um{fang verbreiıitet wird und daßb 21n eigenes „Lehrbuch IUr
die Gottlosen-Organisatoren” geschrieben wurde, das ist e1n trau-
riger uhm der eit. DIe berufene er des Dr. ger-
missen schenkt uns hier 300| gründliches Werk über 1ese neuzeılt-
IC ewegung Es ist VOT em das Verdienst des Verf., die
Tatsachen gesammelt und die Metihoden der Gottlosenpropaganda,,
die selbst VOT Verseuchung der Kinderseelen nicht Halt macht, klar

Außer dem ausführlich behandelten FUuSS1-dargelegt en
schen Bolschewismus WwIrd auch die Weltorganisation der Gottlosen-
bewegung und insbesondere die Arbeit der Gottlosen in Deutsch-
land gezeichnet. Achtzehn Bıilder in Tieifdruck dienen ZUrTL Erläute-
runNg. Außerdem aber geht der erTt. auch 1ın wissenschaftlichem
Geiste den rsachen der Goffiosenbewegung und insbesondere des
Bolschew1ismus nach, un das letzie Kapıifel w1idmet CT in UuNn-
dem Optimismus den iıtteln ZUr Überwindung der Gottlosenbewe--

uNng „Die anıma natiuralıter Christiana wird über  S alle satanischen
Gottlosenmethoden siegen, (jottes Vorsehung über  — das Werk des
Antichristen  s DIie katholische Aktion VOTr em hat hier
ernste uIigaben.

Heilige Schrift. er ÖOrient. udentium
256 11 Der F aN/Z; Biblische Hermeneutik, ufil 80 113

Brixen 1932, We 2 Da Z Das Büchlein biletet neben
dem gewöhnlichen Sto{i{i der Hermeneutik auch ine Abhandlung über
die Irrtumslosigkeit der H1 Schri{ft un eEinen Kurzen (12 An-
nang der Geschichte der Exegese Die Gleichstellung des allegori-
schen Sinnes mit dem Lypischen (14) ist verwirrend. Im Hohen
1e Da muß der einzige und unmittelbare OFrIsınn der Dich-
LUnNg, die Allegorie des hebundes zwischen we und Israel,
sireng unterschieden werden VOIN dem typischen ınn der räut-
lichen 1e© Christi seiner Kirche. Der Sachsinn des ypus
1ımmer den SENSUS litteralis, SC1 dieser nNun DrOPFLUS oder {ro-
DICUS, ZUr Voraussetizung un ist Urc göttliche Hinordnung pro-
phetisc darauft aufgebaut. embold
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257 D d, Religionsgeschichtliches Lesebuch.
17 DIie eligion des en 1 estiamentes. Au{l Ur 0 (144 5.)
übingen 1932, Mohr. TEZZ Im kurzen Vorwort Dietet
sSeine Arbeit nd Studierenden der sogenannien Alttestamentlichen
"Theologie als brauchbares Hilfsmittel“ Mit diesem ,50-

WUur  de katholische Studierende AUSs SsSeinem Leserkreisgenannt‘
auszuschlieben scheinen; denn WIT werden unNs N1e darein ergeben,
daß die Theologie des durch e1ne entwicklungsschematische
Religionsgeschichte der Juden verdrängt werde. Auswahl und Zu-
sammenstellung der exXxtie sind beherrscht Von der Tendenz, jene
Hypothese VOIl dem hbloß natürlichen Werden der ail eligion Z
stiützen, während die Gesamtheit der biblischen exie in inrem g -
gebenen Zusammenhang die Offenbarung als eren (uelle erweilst.
Man rag sich, w1e eine solche Loslösung ınd Umordnung der
Stellen den wirklichen Interessen der Wissenschait dienen soll
Hat N1IC Torczyner vollkommen recht, wenn sich
1931, 1m amen der rationalistischen Bibelforschung288) „Es Dleibt„Von dem Gesamtresultia nNIC befriedigt” erklärt”?
immer miBßlich, die ibel, die doch TUr die darın geschilderfe
ligiöse Entwicklung MUSCTC wichtigstie, ja in manchen 'Teilen AUS-
schlieBliche Quelle geblieben ist, vollständigen Verkennung
oder gar Fälschung des wirklichen Tatbestandes zeihen“

2358 o 1Z, p » Der Kamp{ das Ite Testament. 0 (39 S.)
Stutigari 1932, ohlhammer. 0.75 Del der großen
ähnlicher Abhandlungen wıll auch Zeugnis ablegen „VONMN meinem
en Testament“. amı deutet selbst die Schwäche jeder
subje  iven Meinung d die den Antisemitismus 1Ur reizen wird,

„Se1iNemM Tu Testzuhalten Das Entscheidende kann hier 1Ur
das dogmatisch-uniehlbare Zeugnis der christlichen Kirche sein,
die das als göttliche Offenbarungsurkunde 1im Vollsinn des
Wortes anerkennt. es rationalistische Bedenken gegenüber die-
SC  = einzig maßgeblichen Urteil brächte 1Ur den Gegnern Vorteil.
Der heutfige Sturmangri{ff aut das bringt wenigstens lar-
e1t ber die notwendigen Vorausseizungen erfolgreichen Ver-

deutscher Katholizismus ist ja Grunde nicht eigentlich Ka-teidigung. Als ur10sum möchten WIr den atz vermerken: „Auch
tholizısmus, 1St römisch gefärbter Protestantismus.“ Man wird
Iragen, in welchem Zusammenhang das mit dem steht. Ant-
wWwWort Es ist die euiscChe Abwehr den Vorwurtf der „prie-
sterlich-klerikalen Gestalt““ der gesamten Offenbarung.

259 Kaupel, H 9 Die antisemitische Bekämpiung des en
Testamentes. 80 Hamburg 1933, Lettenbauer en
den vielen Versuchen protestantischer Alttestamentler, die israeliti-
SsSchen Offenbarungsschriften moderne Angriffie iın Schutz
nehmen, ist eine solche VON katholischer e1lte (entstanden aus der
Erweiterung eines Vorirages aut einem Religionslehrerkonveniat)

mehr egrüßen, als die vollchristliche Haltung gegenüber
dem viel Tolgerichtiger und arum auch ı1n der Abwehr viel
erfolgreicher ist hat trefflich verstanden, das Allgemein-
Grundsätzliche klar herauszustellen, dann aber auch die Anwendung
auft eine große Zahl aktueller Fragen hinreichend gekennzeic%net.

Spinner, S 7 erKuni{ITt, Entstehung und antike Um?&elt
eSs hebräischen Volkes. ar 80 539 Wien 1933, Ver-
Nay Geb. 6.50 Auf 'Text mit Anmerkungen (1—214)
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01g e1n anderthalbmal groBber Buchteil Von oTien, di wiederum
miıt Fußnoten versehen (217—539 Eine solche Anlage IM sich
AUS dem gänzlichen Mangel VoN Stoffverarbeitung ergeben. Es ist
schade das oiffenbar reiche, aber völlig ungeordnete Wissen des
Verifassers. schre1i m1 leidenschaftlicher Entrüsfiung über die
„kritischen“ Konstruktionen, die sich als religionswissenschaffliche
Geschichte sraels über dem Trümmer{ield der angezwelijelten 1DI1-
schen Berichte erheben Die Entirüustiung üuber leichtfertige Ver-
weriung der Überlieferung ist sicher berechtigt, aber 5Sp.S Ar(t, S1Ce

verteidigen, wird CS den Gegnern leicht machen, seine (mit
erträglich vielen Schimpiworten auft den „Dunstkreis der hypoitihe-
ischen Geschichteschreibekünstelei“ gespickten) Häufungen VOoO

Behauptungen als methodisch iur E1ine ernsthafte Untersuchung
Qanz wertlos verachten. mmernın könnte INa dem Buche
manches Materlal entnehmen, die grobe Fragwürdigkeit g-
WwI1isser Modemeinungen der Bibelkritik aufzuwelsen. och wird
mMan auch e1 die Auistellungen Sp.S STELS selbständig überprüifen
mussen.  << ©

261 nl g" E 7 Ist die moderne Rentateuchkritik aut Tatsachen
begründet ? 80 (54 Stuttigart 1933, eliser. 2.30
wiıll auft „allerneueste Behauptungen‘ antworien, eren auptT-
schwäche ©S allerdings ist, daßb S1C veraltie sind S12 iinden sich 1n
dem hochkonservativen Werke, das e1n pDrotf. BPastor Möller)
zugunsten der Einheit uınd Echtheit der 5 Bücher Mosiıs verfaßt
hat klagt seinen Gegner d dal CT sich den Angriff leicht
gemacht habe „Diese Neigung, sich MNUur die exiremstie ich-
tung wenden, ist gerade hbei den Bekämpiern der Pentateuch-
kritik beliebt.“‘ ber das ist auch, Wäas diesmal die Verieidigung
leicht gemacht hat uch wenn Moller mi1t seiner Übertreibung
der Einheit und el 1m Unrecht ist, ist amı noch nicht

„die moderne Pentateuchkritik aut Tatsachen begründet‘. Was
Dositives vorbringt in seiner nochmaligen „Haltbarkeitsprüfiung der
Hauptgrundlagen“ seıiner eigenen Ansicht, wird a1uch Z VOIL
Heinisch und Goetfisberger gewürdigt, ohne daß S1e eswegen auft
die scheinbare Mitfelstellung KSsS gedrängt urden.  S

262 Hönigswald, R ’ Erkenntnistheoretisches ZUTC SChöp-
fungsgeschichte der (1e2enesI1s. 8 (30 übingen 1932, ohr.

verspricht, ‚mf keiner noch verborgenen Ten-
denz  e die Quellen deuten, nichts AaUus innen „heraus‘‘- oder
in Ss1Ce „hinein  ..  zulesen gehe ih eINZIg Analyse 1eSC Be-
euerung ist ZWar unfier xegeien eine Selbstverständlichkeit, aber
hier ist S1C auch ertiullt Infolgedessen vermittelt tatsächlich
e1ine l1eie Einsicht in „den kosmogonischen Sondertfall der Genesis
Anstatt nach Ärt anderer Schöpfungsberichte den götfflichen Welt-
urheber Jediglich als Naturpotenz über die SchöpIiung erheben,
und ihn amı in den Naturbereich doch wieder einzubeziehen, g -
wıinnt die Genesis ihren Begriff des Welischöpfers durch

Sinn, indem S1e ott der Schöpfung iiberordnet‘“. Wenn
auch das a0os „göttlich“” nenntT, erklärt das selbst als ‚„„gO(TLT-
gerichtet‘‘, dem schöpiferischen Prinzip von vornherein ZUYE-
wandt, also schon ursprünglich ordnungshaf{ft ; womit eigentlich
gleich erklärt wird, daß der Ausdruck „göttlich“” unglücklich ist

263 4r  L ®  V“ I K., Der ersten enschen ersie Nachi€6m-
(Gn 4} gr &0 (XIV 169 1NZz d. 1932, Preßverein.INenNn

Der 1fte. der Schrift ist recht unglücklich, WwIe wWenn

Scholastik. 111 4, 38
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eiıner das Kapiftel der Genesi1is behandeln wolltfe unier der Über-
chr1ıit DIie ersien sechs JTage der Weltgeschichte. Dadurch wird
eine Antwort aut die rage, die F » WI1e auch in 7Z7KathIh 5 7 Z00
mit eC vermerkt wird, nicht mit der wünschenswertien Gründ-
lichkeit untersucht hat, vorweggenommen und, W ds methodisch noch
viel bedenklicher ist, als hauptsächlicher Aussagegegenstand VOIL

Gn hingestellt. Es IST e1ine dogmatisch verbürgte Tatsache, daß
alle Menschen VON einem ersterschafienen Urelternpaar abstammen.
Dab abDer Kaln un Del die erstgeborenen Menschenkinder
dari amı nicht aut gleiche Stufe geste werden. Ruffini hat
SCHON für die Genealogien der (1eNes1is den Austfall vieler Zwischen-

eine sententia „plus qUamM verisimilis“ erklärt, obschonglieder al
auch hiler die exie VOIl direkter Zeugung reden Wır ussen  w< uns

olchen Erklärung des apıtels auch Turdie Möglichkeit e1iner
das en halten. Die paläontologische Forschung mag heute
noch nicht hbewlesen aben, daß die Menschen der altestie: Urge-
schichte nicht Viehzüchter und Ackerbauer aber WIr mussen
immerhin amı rechnen, daß die S1010 1 Jagd-Sammelstufe einmal
als die ausschlieBliche Wirtschaftsfiorm der Urkultur erwiesen WOOT -

den könnte edenfalls wollen WIr xegeifen beizeiten aul die Mahr-
NUNG achten, 1 un die Vorsehung schon durch die Lehren e1Nes
andern Falles gegeben hat. Aus diesem Grunde 1ST auch die Po-

lle Schri1lit Junkers 162 De-lemik F.Ss die verdienSivo
dauern. K  Hohepriestertum264 aDr1ıe 11 Untersuchungen üuber das al
m1t besonderer Berücksicht1igung des hohepriesterlichen Ornates.

80 (XVI U, 128 Wien 19303, ayer. Ma DIie Schwie-
rigkeifen der atl Exegese uriten manchem erst durch die Noft-
wendigkeit solch muühevoller Spezialarbeiten W1C der vorliegenden
recht klar werden. Wie wichtig zugleich 1ese LIUL scheinbar fern-
liegenden Untersuchungen in religionsgeschichtlicher Hinsicht sind,
erweilist diesmal besonders der letzie Abschnitt 91—118) ın wel-
chem die Handhabung des heiligen Losorakels zwecks rechtmäbiger
Beiragung Jahwes durch die T1ım un Tummim behandelt wird

Carlebach, OS n, Die drei groben Propheten, Je
sa]as, Jirmya un: jec oskel 80 133 Frankiurt . 193
ermon. 5_" geD B e1m esen dieser Schrift
schwankt Nan immer{iort zwischen Ja und Nein gegenüber dem
Zzu rhetorischen Werben des erl Zustimmung verirı
eine schr qguie Sache mit ohrlicher und berechtigter Begeisterung,
aber auch oift m1T herzlich schlechten Argumenten. egen die ZO1-

setzende Kritik des Rationalismus möchte das wahre Propheftfen-
Iums sraels verteidigen; aber 05 zeigt sich immer wieder, w1e
möglich das VO  Z geistigen andor des Talmuds dUus ist.

266 Kroeker, a  0 Die Prophete oder das en (GOT-
80Les DIie vorexilischen Propheten, Abhrt. MOS und 0o0sea

(XV U, 281 5.) Gileben 1932, Brunnen-Verlag. I.— 9 O
Dies ist der and der Reihe „„Das lebendige Wort“, die

„Beiträge ZUr Einführung 1ın die göttliche Gedankengänge und
Lebensprinzipien des T.“ hieten will mOS wird als „der
Künder der göttlichen Gerechtigkeit geschildert und Hosea als
der „Bote der vergebenden Liebe““ Vorauf geht 21n einleitender
Hauptteil über  TIa die Wesensiragen des israelitischen Pro-
phefentums. hat Tlie1ib1ig und ausgiebig die moderne Literatiur
benutzt, aber wohl kaum recht erarbeitet. Äus auseinanderge-
henden Meinungen, Ww1e man S1C aus den erken von Hölscher und
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Dürr, VOIlL Nowack und Sellin, VoN Gunkel und Ön1g schöpfrt, äDt
sich eben Urc jeweils zustimmendes Zitieren kein (J1anzes Tormen.
Immerhin centhält die Darstellung der eitlage und die Sinndeufung
der prophetischen CXIie viel pDopulär Belehrendes, das iın angenehm
esbaren Zusammenhängen geboten wird. Der schwächste, aber
eben auch der schwierigste e1l ist die Einführung. Da wird A
der atz geschrieben: „Alle Mystik 1n ihren etzien ONSEe-
quenzell und in inrer Jleisien Sechnsucht ZUTr Entpersönlichung”‘,
Wäas immer sich erl. aruntier denken mag Dann wird 62) dem
Christuserlebnis Dauylus der mystische Charakter abgesprochen,
weiıl ja das paulinische e1in 1ın Christo N1IC „entpersönliche“.

267 ra Tharsicius, M’ Die Klagelieder.
Übersetzt erklärt. K alt, Edm,., Das uch Baruch ber-
SeIizZ erklärt Bonner VIIL, 3/4 UT, 8 (87 onn 1932,
anstifelin. D:50: geb. 4580 Für die Klagelieder sind VOT
em die treiflichen Vorarbeiten Wiesmanns verweriet, um die
Gedankenstruktur, VON deren Erkenntinis das rechte Verständnis des
Textes ZU groBen e1l abhängt, deutlich machen. ährend
Goetisberger einen Paragraphen seiner Einleiftung überschreibt:
Inhalt und Zusammensetzung des Buches Baruch, behandelt die-
SC aCc untier der Uberschri1i Inhalt und Einheit. Welche Aui-
Tassung die richtige ist, erkennt ma  — leichtesten AUus dem
kunstvoll geschlossenen Gedankenauibau des Lobliedes aut die
eıshel (3 9— 4, { das als selbständige literarische Einheit die
andern 211e des Büchleins vollkommen voneinander trennt

268 ET ID V) Ezechielprobleme. Gr 80 138
GileBßen 1932, öpelmann. 1.20 hietet oinleitend e1ine
geschichtliche Übersicht über die Auslegung EZG bis auft Kıttel
und untersucht VOIN die stark abweichenden Ansichten HOöl-
schers und ihre Ablehnung durch Kessel Es olg als Hauptfeil
die Behandlung der rage nach der geschichtlichen Situation der
prophetischen Wirksamkeit EzZ.S, ach Abweisung der LÖSUNG 'Tor-
reys wird das Zeugnis des Textes eingehend gepruüff 73—124)
Das rgebnis dieser Analyse wird zusammengefaßt 1m SchluBßkapitel:
„Das NeUuUe Ezechielbild‘* In den Zügen dieses Bildes erkennen
WIr mit Dank die alte Gestalt „eines Mannes VON monumentaler
GröBße“‘ wleder. ESs ist das alte Bild, EVOFr VON Hölscher ınd
JTorrey verzeichnet wurde

ZCZUOLECL ».,, Das uch Job Übersetzt und erkiärt.
UT, 80 uU. 258 S.) onn 1931, anstie1in 9,20 ; geb. M 11.20

Der Rahmen der Bonner mMu. sich diesmal tfür eEine
textkritische Spalte öfinen, die Korrekturen aufzunehmen, die
VON der JTexigesta des Buches Job OoIt gebieterisch verlangt
werden. NSZ hat besonnenen eDrauc VON diesem Zuge-
STAandn1ıs gemacht Weniger glücklich 1st die Verdeutschung und
strophische Aufteilung der Dichtung. DIie ScChon vorliegenden Ar-
beiten VOIL Hontheim und Deters hätten hier mit grobem Nutzen

ate geZ0Ogell werden können. AÄn der Einheitlichkeit des Bu-
ches, mıit Einschluß selbst der meist umstrittenen Stücke, hält SZ
mit Recht test. Nur Kap 28 scheidet OT dauS aber 0S dans
nde verseizen. Doch da wird 05 seine ursprüngliche Zugehör1g-
keit ZULE Kommposition des Ganzen noch schwerer verteidigen kön-
nNeN, als WIr 0S 1m exXxtie finden. Die rage der Geschichtlich-
keit des Titelhelden wird 1m Sinne einer dichterisch Ireien Ge-
stalfung wirklicher Vorkommnisse entschieden, WOGgegelm sich wohl
VOolN keiner e1te her EIW. Irıffliges wird einwenden lassen. Diese
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Auffassung vermehrt ja auch den en Gegenwariswert der gOtlT-
lichen Inspiration. Iie atl Gestalt des gerechten Dulders zeigt
ZUüge, eren dauernde Vorbildlichkeit auch 1m anerkannt
ist eın Wunder ; denn SC| ihn der eIST, als aupt-
urheber des gewaltigen Redekampfes, in welchem jener Charakter
ZUr höchsten Vollendung reiifte Krait dieser Eingebung ward das
geschichtlich Vergangene Gleichnis dessen, W ds immer
wlieder geschehen soll Und S() lebt tatsächlich Job heute noch in
jedem, den sSeıin eispiel unerschütterlichem otfvertrauen 1n
scheinbarer Gottverlassenheit aufrichtet.

270 Hertzber W’ Der rediger (Oohelet) K  übersetzt
und erklärt. 8 XII 195 Leipzig 1932, eicher 8_'1
geb I0 Wenn ScChon Kuenen die kritischen Sezlerer
warnte „ES Ma schwer sein, die Einheit des Predigers De-
welsen, ist aber noch schwerer, S1C leugnen“, mussen 0N sich
Jetz se1lbst katholische Kommentatforen w1e Bickell und Podechard

lassen, daß S1C mit ihrer Auffeilung des Textes verschie-
dene precher die pfer der „Zwangspsychose des literarkritischen
Zeitalters“ geworden sind. erklärt eute mehr ich mich m1T

mir aus en In-Ooh beschäftigt habe, ( mehr ergibt S1C
tanzen Bezeugung, Sprache, S{il, Metirum, Aufbau, edanken-

Mıiıt diesemgehalt die Einheitlichkeit VOIN Ooh 17 2—12, 8.“
rgebnis reiht sich vorliegende Arbeit trefflich 21n in die (1esamt-
haltung des Sellinschen Kommentarwerkes, das sich SsChon viel-
Tach und erfolgreich arum bemüht hat, halb verlorene und tast
preisgegebene Erkenntnisse W1e  derum ichern oder vielmehr S1C
erst reC überzeugend beweisen. hat auch ohne Zweifel
recht, wenn er das Problem „„der theologischen Gesamthaltung“
des Wohelet Tür das wichtigste erklärt. Nur hat er leider gerade
ın diesem Punkte Qgalz gewiß N1ıC das Richtige gefunden. Wir
möchten ihm bei seinem ausgebildeten inn für „Einheitlichkeit”

edenken geben, ob 21n Büchlein, dessen Gottesidee einem

uinahme Tiinden können
ailum entiarie wäre, Jemals unier den eiligen Schriftfen sraels

271 Ea  gren, s Sedagah, nahestehende und entgegen-
gesetzie egriffe 1m Inaug.-Diss. 80 270 Upsala 1932,
Alm uist iksell. Kr — DIie einzigartige Bedeutung des
Wortes Gottes heischt e1InNe besondere orgfTal iın der Bestimmung
des Wortsinnes der Schri{ft Nun ist aber Del dem geringen
Wortschatz des einzigen Buches der Buücher die Erfüllung dieser
Aufgabe, die jeder religiosen Verwerfiung der biblischen Texte VOTI -
aufgehen muß, außerst erschwert. Um mehr sind Einzelunter-
suchungen über den geNauel Sinnwert wichtiger Begrifisträger der
hebräischen Sprache begrüßen; denn gerade bei diesen werden
knappe lexikalische Ängaben iur die LÖösung exegetischer Fragen

hat 1n umsichtiger und erschöpfender
e1lse das immerhin reiche aterıa für den überaus sinnerfuüulltengewöÖhnlich en.

Die Gefahr, dieermıinus Sedagafh gesammelt und verarbeitet.
selbst solchen Forschungen von seiten der entwicklungssüchtigen
Tendenzen unserer Wissenschafiftlichkeit droht, hat wohl gesehen,
aber vielleicht nicht immer überwunden. Das Zeugnis der exie
muß das wirklich Entscheidende bleiben, aut Grund des Zu-
sammenhangs und mit des iın dieser Hinsicht wertvollen
DParallelismus die Bedeutung der Orie ermitteln. Eın uß-
Kapitel (209—25 behandelt die Gemeinschaftsvorstellung und
das Leidensproblem im oa denn „dies sind SOZUSaGgeN die Pole,
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zwischen enen sich Sedagah, ihre ynonyme und Gegensätze
ständig bewegen‘.

272 W ıllam, M, Das en Jesu 1m Lande und Vt3Tke
Israel Mit VO ert. selbst aufgenommenen Bildern 80 (XI

513 Freiburg 1933, Herder. 5.80; geb 7.50
SUC das en Jesu, SOoweit uNs die Evangelisten Einzelheiten dar-
dus überliefert aben, möglichst gegenständlich, sinnenhaft-lebendig
und allseitig in den geschichtlichen, landschaftlichen und volks
mäßigen Hintergrund der damaligen eit hineinzustellen, dem
heutigen eser helfen, das Vergangenheitliche der Berichte de:  fo
eichtier üüberwinden. Daß dieses 1el in hohem aßBe erreicht
wurde, bezeugt die gute uinahme, die das uch schon gefunden
hat Weil arum der verdiente Eriolg gesichert 1st, dürfifen WIr

cher uns die kritische rage gestfatten, ob DEl einer euauft-
lage die eingeschobenen Kapıtel „Überbl NIC! bedeutend g -
kürzt werden ollten S1e enthalten doch viele und hreite Aufzäh-
Jungen VOIN Dingen, die dem angestrebfen Zwecke HUr mehr eine
entierntie Beziehung en
A E OXä. Eine bedeutungsgeschichtliche tu-

die Ntl Forschungen, Heit 8 (VI U, 183 Gütersloh 1932,
Bertelsmann Bel Guntermann, Die Eschatologie des

Daulus (S Nr 420) 168 ist esen: Joh Weiß konnte (1910)
schreiben: Leider noch groBangelegien sprach-
und religionsgeschichtlichen Untersuchung des Wortes und Begriffes
dOoEn wenigstens 1 der Öffentlichkeift“‘, un soweit ich sehe,
qgılt dieser atz auch heute noch.  ea Es bestand 2150 der Wunsch
nach einer ausführlichen Behandlung on doxa, und Sch 1st diesem
unsche entgegengekommen. Sein uch bietet ine grobe aterla-
liensammlung. Es geht dem Wort nach 1m literargriechischen Ge-
brauch, ın den Inschriften, iın der Mysterienliteratur, in der Dep-
uagıinta und iın verwandten JTexten, Del 110, 1m euen Testament,
iın den AÄpokryphen, bei den altesien Kirchenvätern und schlieBßlich
im Neugriechischen. Das Wort edeutie Meinung, philosophischer
Datz, uhm, Ehre, dann aber auch Glanz, Lichtiglanz, Herrlich-
keit. Das „gloria” iın den Ausdrücken „glorila iın altissım1ıs Deo““
Luk 2) 14) und „splendor gloriae” Hebr 1’ 3 cbenso „claritas”
in dem Ausdruck „clarıtas solis““ (1 Kor 1 > 41) ist 1m Griechischen
doxa Die rage, oD das Wort die Bedeutung VOIl Lichtglanz
ersi Urc. die Septuacinta erlangt habe, meın der erl verneiınen

mussen. Für e1ine Verwandtschait des Begriffes der doxa mi1t
dem der acC hätte vielleicht noch Luk 13, herangezogen WT -
den können „POPulus gaudebat iın universis, quae gloriose 1ebant
aD CO  <e O1S endoxois). Für die UUr kurz behandelte philosophische
Bedeutung des Wortes wäre  s viel Sto{it finden iın den ortver-
zeichnissen iels, Doxographi graecli, und Diels, Fragmente
der Vorsokratiker. Deneifte

274 Schar  Z A 9 Die Idee der Schöpifung in der vedi-
schen Literatur 1ne religionsgeschichtliche Untersuchung über den
TIrühindischen e1SMUS. (Veröffentlichungen des orlent. Seminars
der NUV. übingen. 80 U, 175 Stutigart 1932,
Kohlhammer 1.50 Was die dogmatische Theologie AaUus dem
uC eiwa ge  en kann, Ist die Einsicht in die atsache, dalß
die altindische heidnische Philosophie un eligion ilber  SEa die Ent-;:Ä
stehung der Welt und den Schöpfer nachgedacht hat Die vielen,
mit ungeheurem Fleiß dus der vedischen Literatur zusammenge(ira-

olft recht phantastischen Einzelheiten werden den Dogmatiker
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weniger interessieren. Der reine Begri{ff e1iner Schöpfung d Uus
nichts ist kaum Iinden Auch der erl hat keinen rechten
Begrif{ff davon, WEl SCHAreli „‚Gerade konsequenter Monotheis-
INUS, der die aterie NIC als absolut Gottiremdes, als 21n dUsSs
eigener Krafit existierendes zweites Prinzip neben ott denken kann,
muß die Urmaterie als Substanz dUus Gott, als Emanation, en-
Darung und e1l Gottes Tassen anches klingt biblische
Stellen d das „Ich Din, der ich Din“, VOINl einem opfernden
enschen gesprochen 11) das „Brüten“ des errn der ScChöpfung

die Aussendung des LOGgoOSs Der Verl. weIlst mit RoC
die ersuche zurück, eiwa vorhandene DParallelen uınd Analogien
zwıschen altindischen und biblisch-christlichen oder platonischen
edanken durch eine handgreifliche Entlehnung Adus Indien
erKlaren Er selbst wıll die theologischen DParallelen deuten „„als
Bekundungen einer übereinstimmenden au metaphysischer, ob-
jektiver, überzeitlicher Tatsachen Urc Denker un Seher Vel -
schiedener Religionen, Rassen und atlıonen verschiedenen
Zeiten und verschiedenen Orten“‘ (Vorworti). Diese Deutiungbringt die Tatsache der wirklichen göttflichen Offenbarung über
die SChöpfung nicht genügend ZUm Ausdruck emerkenswert ist
1n indischer atz über den Menschen: ADer Mensch ist das 211N-
zige JRr welches opiert“

23175 Koldewey, R 9 DIe Königsburgen Vomn Babylon Hrsg
V, Pr Wetzel (Ausgrabungen der Deutschen Orient-Gesellschaft
in Babylon D VI U, WI1SS. Veröffentlichung der eut-
sSschen Orient-Gesellschaft). Leipzig 931/32, Hinrichs. e1il DIie
Sudburg. Mit Abbild 1m oxt Ul. Taftfeln 4M U, 127 S

120.— ; geb. Il eil. Die Hauptburg und der Som-
merpalast Nebukadnezars 1m uge Mit Abbild 1m oxXTt
U, Tafifeln. H0 U. geb. 317.50 Tieife
Bewunderung muß einen beim Durchlesen oder WIr lieber
Durcharbeiten dieser beiden an eriullen q des geradezıuhingebenden Gelehrtenfleißes, der Adus innen spricht Jahrehindurch haben Robert Koldewey und seine Mitarbeiter 1m Anyf-
Lrage der Generalverwaltung der Preußbischen Museen und der
Deutschen Orient-Gesellschaft der Freilegung ınd Untersuchungder Königsburgen VO  z Babylon gearbeitet. Leider verhinderte der
r1eg den endgqültigen SC der Grabungen. Die drei Paläste,
die Koldewey iın seinem Werk behandelt, nistammen ın ihrer
überkommenen Gestalt VOL em der Reglerungszeit ebukadnezars
04—56 Der alteste VO ihnen, die SUudburg, 1ST Gegenstanddes ersten Bandes Eingehend werden die einzelnen HOile mit den
umschlieBenden Bauten beschrieben In äahnlicher Weise werden
im zweiten Bande die S1010 Hauptburg und der Sommerpalast 1m
Hügel untersucht. Beiden Teilen ist e1ne enge Sorgfältig-
sier Karten und ane beigegeben, die dem eser das Verständnis
Dbedeutend erleichtern Gerade 1eSCe exakten Zeichnungen dienen,
mehr als alle Beschreibung Iun vermöchte, dazı, die eWON-Aus rabungsergebnisse unverwischbar festzuhalten und eine
bleibende rundlage schaffen, auft der auch vielleicht anderen
Schlüssen neigende Wiederherstellungsversuche auibauen können.
Was Einzelfragen angeht, Ww1e ZU eispiel die Identifizierung der

hingewiesen, die Dombart iın der Orientalistischen Literatur-
„nängenden Gärten der Semiramis“, sel aut die Besprechungen
zeitfung (Februar 1932 un Juli veröffentlicht hat

Kirschbaum
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276 en  .  v  ( U} k) G., Das der Iranier
0 JI4Kaika, esC HIL in Einzeldarstellungen, la)

8.50 ährend dieünchen 1933, einhar: 6.50;
en Kulturreiche des Orients eute zeriallen sind, 1ST das eben-
bürtige Iran „noch ebendig, selbständig und entwicklungsfähig‘.
on d1i Tatsache lockt zusammenhängenden Darstel-
lung Se1NeSs geistigen eltrags ZUr Geschichte der Philosophie. Da-

omm die Bedeutung des religiösen Einilusses, der Von dort
aut die Nachbarwelt ausging Zarathustra, Mithraskult, Manichäis-
mus! Leider sind die einheimischen Quellen für eine Geistesge-
schichte rans ın einem gallz trümmerhaifiten Zustand aut uns g -
kommen Der Versuch, S1C deuten, ST eın Wagnis”
wiıll arum seıine Darstellung „als e1in höchst persönliches Bei£enäf-

ewertet wissen. en WIFr LU noch das Recht der KrIi-n1ıs  i
tik, da „der weite Spielraum Iur eine persönliche Stellungnahme”
reichlich benutzt WUrde, VOTr em die re Zarathustiras
idealisieren? Jeden dürien WIr verlangen, dal die Unsicherheit
der uellen N1IC tür 21n0  ( allgemeine Erscheinung, die sich hel

Dasen Weltreligionen beobachten asse, ausgegeben werde.
Christenium macht da eine qganz hervorragende Ausnahme

Rembold
A{{ Guttmann, ) *» Die Philosophie des Judentums (Kaika,

SC hil. 1n Einzeldarstellungen, V H419 Sl} ünchen
1933, Reinhardt 50 geb. 0) „Das jüdische olk 1st
nicht dus eigener Kraf philosophischem Denken gelangt.” ıne
allgemeine Geshichte der Philosophie kann LUr die gelegentliche
Mitarbeit jUudischer Denker Ausbau remder Sysieme verzeich-
NeI. Danach erg1ibt sich e1ne Dreiteilung Tür eine zusammentfas-
sende Übersicht: die Teilnahme der hellenistischen Spekulation

der islamischen 1m Mittelaltier undin der Antike, der Weiterbau
he iın der oderne Die Darstellungder Anschluß die idealistisc

Nur wundert IMa sich bisweiılen(1.S ist schr lesbar und anregen
die ott se1inem philosophischüber die Werftfung der ahrheıt,

WwWar unbegabten, aber immerhl e1nNst auserwählten Volke durch
die Offenbarung geschenkt hat. So les WIr „Die mittel-
alterliche jüdische Philosophie konnte mit e1ine Freiheit die üuber-
lieferten Glaubensvorstellungen uıumdeutfen, die de e1inem testen
ogma gegenuüberstehenden christlichen Scholastik vVon ause Au

war.““ Das el doch einen Zugführer aliur loben, daß OT

die Sicherheitssignale nicht
gewinnt Entigleisung.

hr beachtet und amı die Freiäeit
Protestantische Theologie

8S—38| Die wesentlichste theologische protestantische Neu
erscheinung des ve  e Halbjahres 1sSt die völlig umQgeäar-

VOIl arl artiheitete Kirchliche  x} Dogmati
Erster Band, DIie re VOIN Wort Gotfes an Prolego-
menäa ZUrLF kirchlichen Dogmatı (gr 80 XIV U. 528 banl unchen
1932, Kaiser. 11.50; geb Subskr. 10.50 DZW. 11.—)
Der früher schon erschienene eETSte and 1st hier a1sS0 in gleichem
Um{fang hloBß als ers Häl{ite Neu herausgekommen. on das
zeigt, daß 0S sich eine Wesentliche Vermehrung handelt. Wich-

daßb der and auch inhaltlich wesentlich weiter-iger aber ist C'
eführt wurde, bel die Kontiroversen der eizien a  re deutlich

daß Von HUn aD UUr mehr 1eSse Neuauflageeingewirkt aDen,
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als Quelle zıtiert werden kann. Dem katholischen Leser en-über den Tuheren Darlegungen B.S VOTr em auf, daß die ‚Dialek-
mit ihren OIl überspitzien Gegenüberstellungen logisch -vereinbarer egri1iffe mehr zurückgetreten ist. Das Grundanliegen der

‚Schule““ „Gott allein‘‘, und das Bestreben, jeden Historizismus,I1dealismus und Psychologismus d Uus der Theologie verbannen, da
S1C LUr dazu dienen z  können, den Menschen ZU Träger der (Gottes-
offenbarung machen, ist 1Un stärker auft andere elise eriullt:
durch die noch radikalere theoretische Trennung und Ausschaltungder Philosophie, auch der Existenzialphilosophie, aus den Darle-
QuNgen Dadurch ist der Irennungsstrich zwischen „Religion“ und
Oiffenbarung noch fester und tieier Yezogel. Darum Wäar auch
NIC| mehr nofwendig, den Inhalt der Offenbarung Siar.
dialektisch bezeichnen, WEl das natürlich auch geblieben 1st.
Wenn 0S auch wahr ist, daß dadurch schon vorhandene Grundzüge
UUr stärker und Tormeller ausgebaut wurden bzw. ELWAaS zurück-
iraten, ist doch dadurch das Gesamtbild ın eiwa verschoben.
Das Verdienst B.s er 1dealistischen U, „Keligion“ e1nNe Schranke
geboten haben, wird sicher noch tärker hervorgehoben. Vom
katholischen Standpunkt dus WIrd mMan 0S 21 schr edauern,daßb in diesem vorzüglichen Streben leider Nun nach der
deren Seite weit 1st und letztlich doch wieder in
die Philosophie zurückfällt. Grundlegend alur ist wohl die TO-testantische Auffassung VON der Grundschlechtigkeit des gefallenenenschen. Ihm ist jede natüurliche Gotteserkenntnis verwehrt, un
selbst im Glauben kann OT nach LUr den berühmten »95  ohnlraum  eabieten, in dem die Offenbarung selbst eigentlich LUr VO  z e1s
gehört und geglaubt wird: Wäas der Mensch tut, ist LIUL die außere
irdische Damit iur der 1m katholischen Glauben
mögliche und VonNn der vernünftigen Menschennatur nofwendig g-forderte Weg des Glaubenskriteriums. Der Glaube grundet nach
nofwendig 1im Glauben selber ; die christliche Offenbarung 1st die
richtige, weil S1C eben die christliche Offenbarung ist Die
verantiwortet sich notwendigerweise selber als Gottes Wort. Der
Mensch ist ja em unfähig. Plastisch ist das P Stelle
ausgedrückt: »  rag mMan unNs? Mit welchem eC WIr das Selbst-verantworfiung der Bibel ] antwortien An Mit keinem
eCc das WIr haben und für unNs beanspruchen, aber mit dem
ec  » das sich 1m Ereignis des Glaubens, Wenn einirı als
ecC erwelsen wird. rag INan uNnNS : Warum WIr dies tun,WIr 1im Blick aut jene mögliche Selbstverantwortung der
der katholischen und modernistischen | protestantischen | Lehre Vom
Worte eın > antworien WIr Wir wissen wenig,WIr dies Lun, als WIr wissen, WIr heute NC mit dem
en, ondern mit dem echten Fuß zuerst dus dem ett gefahrensind“ Wenn demgegenüber der kath Theologie vorgewor{ienWwIird, daß S1C iın ihrer Glaubensauffassung über ott urtfeiılen WO  e)dürfte hier eın MiBßverständnis deutlich werden, das sich in der
Yyanzen Auseinandersetzung miıt dem Katholizismus durch das uch
hindurchziceht: die Nichtbeachtung der kath. Unterscheidung ZWI1-
schen Glaubensmotiv und Glaubenskriterium uch der Katholik
glaubt 1U und ott allein. ott ist Se1in alleiniges Glaubens-
mMO{LV, auch dann, Wenn die Kirche e1ne Glaubenswahrheit glau-ben vorlegt, wI1Ie 0S das Vatikanum iın seiner klassischen Weise
Sagt »  evelata verxa ESSC Credimus, NOn propier intrinsecam
veritatem natfuralı rationis lumine perspectiam, sed rop{ier auctor1-
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1PS1IUS Del revelantis““ (Dz eSs andere gehört
den Praecambula 1dei, ohne in den Beweggrund, das Ot1V, selber
einzudringen. Daß INa sich also vorher D der atsache der
Offenbarung versichert und S10 als geschehen bewelst, ist in keinem
all Glaubensmotiv. ann INall freilich menschliches Wissen.
ESs ist S Ww1e mMan einem Freunde glaubt, nachdem man
sich versichert hat, daß er den T1e geschrieben hat. Das OL1LV
ist dann nicht die eigene Untersuchung er den Brief, ondern
die Autorität des Treundes Es ist selbstverständlich keinerlel ich-
über-den-Freund-Stellen, WelnNln mMan sich vorher der el des
Brileies versichert. Ja LUr allein wird in einer eminent
wichtigen nischeidung eın der vernüunftigen Menschennatur -
gemeSSCIHC> Vorangehen ermöglicht. So ist Beides gewahrt die
VON ott dem enschen gegebene atiur w1e Gotftes unerschutter-
iche, SOoOuUuveräane Autorität, un der Subjektivismus, dem jeder
blinde „„Gehorsam“ führen muß, ist definitiv erledigt. Diesem Sub-
jektivismus WIFT. auch die kath re VO Depositum fidel CnT;:-

1m Gegensatz B.s Lehre Von der existentiellen Anrede
Gottes Wenn dagegen einwendert, daß das Wort Gottes
ZU' Testen Besitz des Menschen werde, W dsSs doch unmöglich sel,

ist demgegenüber darauf hinzuweisen, daßb es, W1C E1NEe ANnd-

LOg La }idei ehrt, auch eine Analogie der Begriffe gibt, in der, WwW1e
OT Ja selber 009008| Sagtl, Gottes esen ZWäär N1IC vollständig, aber
doch auch wahr erkannt wIird. arum soll sich ott nicht Men-
schen offenbaren können in eiıner Wahrheit, die, da S1e ja richtig,
wenn auch NIC| vollständig IST, ihre Wahrheit dauernd behält?
Auch ist ja nicht schr VON einem „Haben“ des Menschen,
denn VOLl m „Geben  e: Gottes sprechen, dessen Geschenk die
OÖffenbarung gerade als Offenbarung immer hleibt. amı ist WI1e-
erum dem Grundanliegen B.S, den Glauben dem Subjektivismus
und Idealismus entziehen, auTts estie gedient. Dem dient auch
das unfiehlbare Lehramt, WL 0S richtig nach kath re als
geistgefragenes Amt aufgefaßt wird und N1C als rein mensch-
liches Wissen. Es hält W1e  derum in Gottes Krait den Glauben.
und die Offenbarung rein: ott allein und über allem! S0 würde
mMan sich des starken uges nach tieferer ErTfassung der Offen-
barung, W1e er sich P 1im Streben nach dem Herauskommen aQUsSs
ökonomischer Trinitätslehre e1iner verschiedenen „Seinsweise“
der drei göttlichen ersonen 1m etizten e1l des Halbbandes ze1gt,
noch mehr erireuen können. eiz aber wird doppelt auffallen,
daß die Schrifittexte eigentlich alle ım Kleindruck stehen ; NC
als ob S1C vernachlässigt selen, da die Schritt gegenüber der Dhi-
osophie betont ist. ber sonderbar ist 0S doch, daß im rol-
druck die T1NıLa allein dus doem Offenbarungs b egr i7 T, w1e
Te1l1l der Schrifit eninommen seın will, entwickelt iSst. Was
zunächst auch in der Dogmatik sprechen sollie, ist doch die
chri jler zeigt sich die Auswirkung der Gesamtauffassung.

Es ist gerade De1i dem Erscheinen dieses Bandes schr
erfreulich, dal VON kath. e1lie eine eigene Stiudie wenigstens über
den Kirchenbegriff der dialektischen Theo-
10 12 VvVon Dr. eor Feuerer erschienen ist (gr 80 | X L

Freiburger 0O Studien 306, reiburg 1933, erder.
2.20 hat amı 21n Zentfralproblem der Dialektik berührt,

da Glaubensauffassung und Kirchenauffassung innigst verbunden
SsSind Diese Dissertation, die ScChon 1931 abgeschlossen wurde,
konnte leider Barths Neuauflage nicht mehr enutizen und wird
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1UuN wohl die eine oder andere Formulierung andern MUuSSen.  ar TOILZ-
„-dem Dleibt der Grundcharakter der Schri{ft der gleiche und SOM
‚auch inr Wert erhaltien Gut werden die Grundlagen der TC
B.ıs zusammengestelli: die völlige innere rennung VO Offenbarung
und sichtbarer Kirche, die LUr mehr Hinweis aul das Gotteswort
1st, das LUr Angesprochensein Wirklichkeit hat. In Einzelheiten
dur{ite 21 der erl. hier und da EIW. schr den Gegnern
B.ısS gefolgt se1in, eren AÄuBßerungen mMan lieber sia ext ın An-
merkungen gefunden Ich zweiflle NLIC hier die
Gegnerschaft B.ıs erfahren wird, der TeUlic Urc SEeINE oit 1Der-
dUuS dunklen Darlegungen den Grund Mißverständnissen selber
Dietert. Die teinen Widerlegungen der re der Diale  er VO  S
kath Standpunkt AaUus zeigen das jleie Bestfreben, die Schönheit
der kath. Te gegenüber den Problemstellungen der Schule her-
vortreien lassen uınd @1 moderne aktive apologefische Arbeit

eisten, die weit über DloBbes historisches Reproduzieren hinaus-
geht Im etiztien e1l dürite ©1 Treilich 1m Besireben, die Ver-
bindung Von Kirche und Offenbarung arzutun, die re
Von der Menschwerdung nicht immer ın Ganz glücklichen AÄus-

a< vorgelegt sSe1in. Diese erklären sich ZWääar immer 1m
Zusammenhang richtig Doch Urchte 1CH; daßb sich die Diskussion
Jeicht solche nicht glückliche Ausdrücke anknüpifen könnte. Ich
meilne hier Da den atz 39  1e rage Von Christus wird N1IC.
dadurch gelöst, dab dialektisch hin und her YGeSPTUNGge wird VO
Endlichen Zu Unendlichen und umgekehrt, sondern das Faktum
Christi ist di leiztie untrennbare Einheit VOINI beiden, und SOM
en WIr iın Christus e1ne 19(24)12: Kategorie, die des Endlich—Un-
endlichen Damit hängt wohl WenNn 0S el
Durch die hypostatische Union „„1ST auch die Zeit, dieses uC
Geschichte, iın der esus gelebt hat, verabsolutiert; 1eS@ Mensch-
heit Jesu überhaupt” In die leiche Linie Tuhrt auch die
Darlegung VOIl der Einheit der Offenbarung uınd dem Sein Christi
‚Dieses Sein der Offenbarung | ist N1IC identisch mit dem ab-
soluten Se1in Gottes, ondern mit der DPerson des Gotimenschen,
insoiern der ewige Inhalt der Offenbarung in T1SIUS auch
schichtlich geworden 15 So wahr der Ersie e1il 1ST,
miBßverständlich könnte gerade 1ın der heutigen Kontroverse der
zweite Se1In. DIe Offenbarung ist doch NIC. die Person des O
menschen, ondern seıin Worft, das er gesprochen und bezeugt nat,
W1e übrigens anderer Stelle deutlich gesagt 1st. Das zeigt
wlederum, daß 05 sich LUr weniger qgute Ausdrücke handelt,
WOZUu wohl auch der atz echnen ist: „„Das Unendliche ist
gleichsam LIUTr die andere e1ltfe des Endlichen, ın dem WIr das
Unendliche erkennen“‘ oder: Wir » „dal die Offenbarun
Christi LUr aufgenommen werden kann durch e1ine Gemeinschafit“

Ist das „kann  <6 hier nicht eIWwas überspifzt ” uch ist der
Begriff der Ooienti1a oboedientialis nicht orsti ZUrTr eit des Jan
SCH1ISMUS entstanden 80) sondern schon Del Thomas iinden.
Doch das sind einige kleine Bemerkungen, die den Wert des Bu-

ches N1LC| herabsetzen, ondern LUr dazu dienen sollen, daß die
Diskussion, die sich anknüpfen wird, nicht Ausdrücken haften
bleibe Freuen WIFr uNs, daß WIr diese Auseinandersetzung esitzen,
aut der der erl. hoffentlich bald welterbauen WIrd.

Von protestantischer Seite 1e0 von
fried der and der Auseinandersetzung mit der dialektischen

Theologie VOT Das Wort und die Xi  T NZ 11 Die heo-
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ogle der X1ISIeNZ bel Friedrich ogarfien und Rudol{ti ulimann
In Weiter-(8° | XX und 296 Gotha 1933, OLZ 10.—)

führung des Bandes, in dem S10 fried sich mit Barth selbst dQUS-
einandersetizie vgl | 1930 | 799 bespricht CT Nun_n die
Theologie der Wirklichkeit Gogariens un die Theologie der ExX1-
SICNZ Bulimanns Sowohl die „deutungslose Autorität“ Gogar{ifens
W1e der existentielle „Entscheid“ Bultmanns werden einer schar-
ien Kritik unierzogen. Ja man wird b  ussen, daß das Buch
wesentlich Kritik iST, daß man 1ne systematische Darstellung
der bekämpften Lehren N1IC: Ssııchen darti. uch sind dem esen
.dieser Kritik enitsprechend die Lehren vielfach in ihren Konsequen-

Das hat natürlich immer CLW, MiBliches, esonmn-Z am
ders iın System, das noch iın der Entwicklung IST ber
ist deutlich gezelgt, und darin 1eg zweiliflellos die Bedeufung des
Buches, WwW1e schr auch diese Sonderausbildungen der dialektischen
Theologie schlieBßlich der Philosophie verfallen sind und w1e S1C

eE1iner Gottesidee und besonders Del ogarien auch LUr einer
Christuside e sSLia ott und Christus selbst kommen, WwWenld
Man die Systeme nde denkt, woDbDel Mal freilich VOoO ak-
uellen Wollen der Veriasser absehen muß enn das geht wesent-
lich in die andere ichtung. Hier rächt sich schlieBßlich das Feh-
len und die Ablehnung der natürlichen Theologie, die dQUu> der
‚SChöpTung den Gottesbegri{ff und amı auch Giotfes Existenz g -
WI1INNT, und NIC AdUS$S abstrakten Ideen UUr den Begriiff Es cheinft,
da ulimann das se1lbst Spürt ; denn meint, daß neuerdings
en AD Schöpfungsoffenbarung gezogel habe Mit eCcC betfont
- daß dadurch der Dialektik die letztie rage geste sSec1  S die
rage, ob das Gotteswort „ganz anders‘‘ ist.
er ist 05 begrüben, daß B u  mannn 1n der

soeben erschienenen ammlung seiner bisher versireutfen Aut-
sätze  a Glauben und Verstehen (gr 8 Ü, 2209 1IuU-
bingen 1933, Mohr 12.60; geb M 15.—) einen Disher noch
unveröffentlichten uisatz gerade üDer das Problem der „Naftür-
lichen Theologie (294—31 bringt Es zel1g sich in i1ihm deutlich
der Grund w1e auc die Erklärung des TobDblems Durch das starke
Hervorheben der Existenz, in der der Glaube den Menschen
trifit, 1ST gegeben, daß 1ese X1ISLIeNZz nicht unDoachtet bleiben
kann „Der Mensch ist es, der glaubt” Da Urc die

ar e1n usammen
Offenbarung der alte Mensch nicht völlig vernichtet wird, ist

nang vorhanden und somıit e1in Vorverständnis
Freilich kannZUIIN Glauben nicht unmöglich, sondern gegeben.

das nach nicht eine „natürliche Theologie” 1m hergebrachten
da dadurchSinn als nierDau der Dogmatik bedeuten,

Das VOT dem Glaubennach der Glaube ZU) Wissen WUur  Sa  de.
ijegende Bewußtsein von ott als dem höchsten esen, als dem
Ursprung der Einheit der Welt, als dem arantfien des Sıitten.-

Eesetizes oder als dem Numinosen sind kei Gottesbeweilse, da d u>s

solcher Intultion nıe aut die Wirklichkeit geschlossen werden kannn
Wenn er der natürliche Mensch auch iın Se1iner Existenz VOIL
ott weißB, ist dieses Wissen doch 1Ur „Frage“,  e:. n1ıe „Antwort‘“.
Sie kann 1Ur der Glaube im existentiellen Entscheid geben Es ist
zweiftellos egruben, daß iın dieser OoOrm der dialektischen heo-
ogie Nun aut das Vorverständnis ZUu Glauben Aaus der X1isienz

ewlesen ist und daß mMan den atz finden kann: „Got
1st
hing

erhalb des Christentum: nicht iın dem iınne unerkennbar
daß der Mensch nicht den Gottesgedanken fassen{A YVOOTOS),
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könnte Auch der natürliche Mensch kann VON ott reden, weil
ın sSeiner X1SIieNz ott we1il?““ ( 303 I.) Die unmitfelbare

notwendige olge waäare dann Treillic dal amı nıcht
NUur die Gottesidee, ondern Gottes X1isSienz erkannt Ist, wenn der
Mensch kein Unding se1n wiıill Man hat also in dieser natürlichen
Erkenntnis nicht MUur rage, sondern auch Antwort und amı das.
Kriterium eines Glaubens, der N1IC. iın luitleerem aum baut.
Wissen wird der dann auft der Offenbarung 1m strengen Sinn,
der Wortoffenbarung auigebaute Glaube noch Jange NIC|
ange sich nicht auft dieses Wissen, sondern auft Gottes Autor1-
tät stuützt, WI1e oben auseinandergesetzt wurde. Freilich mMUu. ma  $
dann, WI1e 0S die kath. Lehre LUL, zwischen der natürlichen O{iffen-
Darung der Schöpiung und der Offenbarung 1m eigentlichen ınn
durch Gottes Tormeiles Zeugnis 1m Wort deutlich unterscheiden.
Es wird wohl nicht ohne Grund gesagt werden können, daß
gerade die alsche Ausdehnung des Offenbarungsbegrifies auch
aut die natürliche OÖffenbarung in der Schöpiung Grund

INan hier nicht Oormell (Gottes Autorität als OLLV einschalien kannn
vielen MiBverständnissen Wadr. S1e erzeugt Wissen, nicht Glauben, da

Er hat ja hier nichts ormell bezeugt. So betreifen alle die
kath Auffassung vorgebrachten Bedenken LIUT die natürliche en-
barung, die der Katholik aber 1mMm Gegensatz ZU)| Protestantismus
N1ıC als enbarung 1mM Sir ınn ansah un ansıcht

Mit eC Weis Siegiried 1m Band seiner
Auseinandersetzung mit der dialektischen Theologie: 1)'as Wort
und die Existenz TI Autorität und Freiheit (8°9 | AI u.
192 1933, OLZ M 7.—) aut einen gemeinsamen Nen-
NeTr der verschiedenen KRichtungen der Schule hin, der wohl auch
Sein e1l inrer Berühmtheit beigefragen haben Mag Man wıll
dem Ich durch Bindung wieder die zurückgeben (V) Deshalb.
greift Nan ZULC absoluten Autorität des Gotteswortes, innerlich unab-
Nänglg Von jeder Fundierung durch Wissenschafit, sSe1 e 1m Gehor-
Sam Barth) Sse1 0S in deutungsloser Autorität (Gogarten), SC1 0S
1m existentiellen Entscheid (Bultmann). In Weiterführung der
een Bultmanns versucht das Problem aut Girund der Freiheit:
des Christenmenschen 1M inne Luthers OSen. Der G‘laube
triıfit auchn nach ihm existentiell den Einzelnen. ber der Glaube
kann nach ihnhm nicht in Einzelakte aufgelöst werden, sondern ıst
EIW. Bleihendes. So gewinn die (1emeinde bDel C1NEe stärkere
innere Bedeutun Dabei erscheint 0S wesentlich, daß S1C mehr als.
1n der dialektischen Schule auch In ihrem Seinszusammenhang
gesehen WIrd. Die Kirche wird daher nicht 1Ur VOIN oben nach
unien betrachtet als die Regulierungsanstalt Tür die rechte Predigt,
ondern auch Von unien nach oben als der erloöste Seinsteil der
Welt Dam Frı auch der alte protestantische Gedanke des STar-
keren Hervorhebens der Welterlösung gegenüber der Einzelerlö-

WI1e OT sich V{n 1n der Apokatastasislehre zeigt, deutlich
heraus. An Stelle des Liefen Grabens der dialektischen Theologie:
zwischen Welt un Glaube 1st also eine gewIilsse Einheit getreien.
Leider wird ©1 auch die SChöpiung in Anlehnung äaltere prot
Gedankengänge wiederum schr stark als Heilsgeschichte hezeichnet
Dadurch T dann noiwendig die Offenbarung Christi und auch
seine historische eilsia mehr zurück, als 0S ert wohl wollte Es
21 Wr ausdrücklich: „Mit Christus und 1n Christus 1st INa
Herr und Knec (22) ber die Durchführung LähHt doch Christi
'T at mehr als logische Konsequenz und mehr als „HMin-
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weis“‘ verstehen Die Grundschwierigkeit ist also offenbar
uch hier die unbeachtet gelassene Unterscheidung zwischen
türlicher und übernatürlicher enbarung, Yarız abgesehen avon,
daß jede existentielle Glaubenstheorie ihrem esen nach die hi-
storische Erlösungstat zurücktreten lassen muß VOT dem Aic pf HNUNC.

inen Versuch, die dialektische Theologie weiterzuführen, Dietet
(383) Hans ust in seinem uch Dialektische und Kra
tische Theologie (8° 162 Görlitz 1933, Huffen-Verlag.5.—) Er wıll die dialektische Schule mit der alteren kritischen
verbinden und gegenseitig e  en, 21n Versuch, der wohl des-

reizte, weil tatsäc  1C die dialektische Schule manche Züge
des liıberalen Jesusbildes U. beibehalten hat. Dabei werden
manche Überspitzungen der dialektischen Schule abgebrochen, WI1e
Bss das Zzu gefällige Gegenüberstellen der aradoxa egen-
über der kritischen Schule ist VOT em der rns des absoluten
Gottesgedankens, der ZUrLC dialektischen Theologie zieht:; denn
durch die zahlreichen Auisätze und Reden, die 1m uch gesammelt
Sind, zicht sich das immer wieder 1NdUrC| Ja ust Ww1 hier
noch weiter als die Schule selbst gehen Er WwWeIls mi1t Recht aut
den Widerspruch hin, der sich 1n der „Begründung“ des Glaubens
i1indet ott bezeugt sich selbst die Richtigkeit, da er eigent-
lıch 1UTLr sich se1lbst hört und mit sich selber spricht. er wıll]

überhaupt VOIl jeder „Begründung‘“ absehen. Das Wort Gottes
„ScChlägt Del uns 21n  ‘ Das hindert ihn Treilich NIC. Nun
doch die kritische on der kritischen Schule anzulegen und
Bibelkritik treiben oder gar Trinitätslehre, wahre Gottheit
Christi und Zweinaturenlehre abzulehnen, wobei dann d. doch
e1in stark „philosonphischer“ Grund mitspricht: Diese Glaubenssätze
erscheinen N1C WwI1e ochte paradoxe Glaubenssätze in einer N1IC
paradoxen gradlinigen Gedankenform, ondern einiachhin iın offen
sinnloser Paradoxie. Iso siınd S1e falsch! Wenn die dialektische
Schule S1C auifnehme, olge S1e hnier ihrem übertriebenen ara-
doxismus, den ablehnt. Das aber ist doch auch wohl e1inNne der

bekämpften „philosophischen“ Erwägungen, nämlich d uUls der
aliur des Paradoxon enigegen der deutlichen OÖffenbarungslehre
der Bibel! So zicht sich schlieBßlich durch das Buch, TOLZ
eifrigsten eionens des Gegenteils, 1n stark subjektiver ZUg Es
fehlt eben I des überspannten Bogens das objektive Kriterium
des Gotteswortes. Bel 1eg der letztie run umgekehrt w1e
bei Siegiried, wieder 1im tieien . LL zwischen natürlicher
und übernatürlicher Gotteserkenntnis, der eine Verbindung und
amı ine Glaubensbegründung und e1nN objektives Kriterium
möglich macC

uthardts Kompen
In Qallz andere Gedanqu;kreise dann 384) Chr YAMS

1U CT d k, völlig uUumge-
arbeitet und ergänzt VOoN elke, 13 utl (gr. 8 VII und

Leipzig 1933, Döriffling und Franke 10.— * geb
eiıne Stärke 1eg in einer wirklich klaren arstellung der irch-
lichen Iu s () Dogmatik. Die Umarbeitung hat sich 1m
wesentlichen LUr aut die mehr wissenschaitliche Darlegung der en
Ansıchten beschränkt, daß 0S wohl mıiıt diesem mit der euher-
ausgabe gegebenen konservativen Charakter zusammenhängt, Wenn
neuestie Strömungen außerhalb der historischen Gesamtdarstellung
W: berücksichtigt Sind. Ich möchte für katlhı Kreise das Buch
auch der ZWääar kurzen aber doch interessanten historischen
Überblicke empfehlen,
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Wie stark die moderne pro(f. Theologie sich in der DProblem-
stellung, und nicht IL1UT in ihr, sSeI1it der Vorkriegszeit geändert nat,
wird auch deutlich, Welnn man die UUn mit dem and voll-
endete photomechanische Ausgabe VON /}

© - (Tübingen 1932, Mobhr. and 1—3 102.— ;
geb 117.—) durchblättert War 0S schon sich bemerkenswert,
daß eigentlich VOIN kathı 211e die Nachrufe auft den Verstorbenen
vielfach wärmer gehalten denn VOI protestantischer, ist
das 1eie Schweigen in der Ne0o Literatur either nach bezeichnen--
der. Der ennoch wIird auch Se1INE eit wiederkommen, WwI1e Ja
notwendig 1n Extirem das andere wleder gebären wird reilıc
ird Harnacks Lebenswerk als olches N1ıe mehr aktuell werden;
0S kann sich LIUT Wiederkehr bestimmter Problemstiellungen
handeln Und deshalb ist C WI1e ich Schon früher bDel Besprechung
der beiden ersien an chrieb (Schol | 1931 | 614 f > | 1932 |
602), UUr egrüben, dab keine Umarbeitung, sondern e1ne photfo-
mechanische Ausgabe, die auch IUr den dritten and wiederum
einfachhin vorbildlich ist, veranstaliet wurde. Man möchte Ireilich
..  Uunschen, dab, wenn Hel Zeitlage dieses uch dUus dem
au der Bibliotheken sSec1nNe Auferstehung Teiern wird, Nal dann
N1C der katı Kritik Al ihm VeErYeSsCIl möchte. Denn selftfen ist
eine Kritik durch die Forschung gerechtfertigt worden WI1e die

diesem uch geubte. Das würde dann VOT manchen Irrgängen
ewahren ber vorläufig herrscht ja YallZ anderes Interesse.

Wilie weit der Einiluß der dialektischen Schule sich erstreckt,
dürfte auch die Arbeit VOIL 380) eor echrun (G:e
SC  16 und Glaube zeigen (gr 8 | VII U8) Guüters-
loh 1933, Bertelsmann Z e geb j Gewiß ist 0S
eine ablehnende Auseinanderseizung mit ihr, aber der Eintfluß ist
CULLLC spürbar. Schon der AÄusgangspunkt 1sSt bezeichnend Bei
der Neuordnung des Verhältnisses VONn prot Geschichte und Dog-
matik 1st auszugehen „„VOI e1iner Neubesinnung auft das esen der
historischen (&  () selbst“ Die Geschichte braucht
nach W‚ Wenln S1C sich der Welft des aubens zuwendert, „„das
1C des Glaubens“ da die Glaubenswirklichkei LIUTE mit
dem Glaubensauge erkannt wird und SOML laubensinfention CEI-
ordert 1st. Iso pneumatische Textgeschichte! ber WO ist denn
die geschichtliche Vorbegründung einer olchen pneumatischen Ge-
SCHICHTIE finden ? arum ist dieser Glaube, diese Intuition
die rechte und nicht ff eine andere christliche * Hier 1eg doch
das 1eiste Problem Es cheint, daß Del seiner Lösung auch
wilederum schr stark aut die Geschöpflichkeit hinweist, die e11s-
ordnung iın ge  er Weise schon einschlieBt. Damit 1St aber dann
doch die Gefahr, die OT selbst 1ın der Auseinandersetzung mit der
dialektischen Theologie darlegt, wiederum gegeben die Ableitung
des Glaubens dus der Philosophie., Denn aut 1ese e1Ise wird Ja
nicht LIUTL das Glaubensmotiv, ondern auch der Glaubensinhalt
rein philosophisch abgeleitet. So bleibt das Grundproblem
SC  1e  1C doch wieder en, und 0S wird e1ine Geschichte gefor-
dert, die erst berechtigt ist, nachdem S1e ihre ethode wissenschait-
lich nachgewiesen hat Iso auch hier verbleibt als etzter qa  -
barer Weg LIUT der der Analogia entis auft der einen e1lte und
der streng übernatürlichen Offenbarung durch das Wort und Zeug-
NIS aut der anderen in © d  ar katholischer Betrach-
Lungsweilse. So ist Wissenschaft und Glaube, der 1n der atiur der
vernünftfigen enschen liegende Drang nach Begründung und Gof-



Dogmatik und Dogmengeschichte 607
LOSs alleinige Autorität und acC zugleich mit sSeinem Gnaden--wirken auis beste gewahrt und damit das Problem er dieserersuche gelöst. Einen andern Weg g1bt nicht Weisweiler.

Dogmatik und Dogmengeschichte.
387 Die deutsche Thomas-Aus A  ( el vollständige,gekürzte deutsch-lateinische Ausgabe der Summa Theologica. HrsgVo  Z ath Akademikerverband. Übersetzt VO deutschen undösterreichischen Dominikanern und Benediktinern Einführung iındie Gesamtanlage des Werkes und deutsch-lateinische Wiedergabeder Frage 1! Artikel 1 —10 k1 8 Salzburg Anton.DPustet. DA Schilling (0.30. Das groBße Unternehmen einerdeutschen Übersetzung der ganzen Summa theologica des hl Iho-

InmMas ist eine Kulturtat und zugleic ein apostolisches Werk, da 08geeignet IST, der Wahrheit ZU 1ege verhelifen. Das Werk sollın Bänden in kl 80 erscheinen; davon soll der vorletzte andein RKegisterband, der leiztie 21n Thomaslexikon SC1IN. Der ersieBand, th 1‚ 1213 um{ifassend, SOl November 933 vorliegen,der letzte 1mM re 1940 Der Hreis des gebundenen Einzelbandesbeträgt 10.:= 19.—) des Droschiert ua beiSubskription aut das Gesamtwerk 15.—) DZWw. 6.9013.—) azu kommt 1n Österreich die Warenumsatzsteuer. Dashier für FOorm, Anlage und Papier SOWI1e Übersetzung mabgebendeProbeheft IS vielversprechend. Die ÜberSeizung ist Quui; bisweilenüberrascht eine geschickte Wendun WelNn „„CUM totfa SCIeN-tia virtute cContineatur 1n el  principlis  «4 (33) überseizt wIird: ‚„da dieWissenschaft eımna YQallz in der Krait der Prinzipien enthalten1S  » oder WelnNnn „exXiraneum  e 37) mit „Systemfremd‘““ wledergege-ben WIrd. Es SC1 gestattet, einige Uunsche dUSZUSprechen LieBesich N1IC ermöglichen, daß der aut dem untiern e1il der Seitestehende latfeinische ext immer
oben stehende deutsche Text”? V1elleicht 1ST das aber schon IUr

gerade SOweit ginge WI1e der
den endgültigen Druck in USSIC° DIie übliche Ein--
geblieben. Im Artikel ist
Jeitung der Artikel )»Ad primum SIC proceditur“ USW. ist unübersetzt

die Handschriften, auchdie Leoninische Ausgabe, 21 „COMMUN1LUS  et anstielle e1InNes „„CONVE-nientius“‘“ geseizt; mit welchem Recht? Der atz „qu1ibus revelatıofacta es ın ad ist übersetzt mit ‚durc welche die Offen-barung erfolgt c Es muß doch wohl heißen: ‚denen die Oifien-Darung zuteil geworden .t„ WI1e richLLg ad gesagt ist. In
A, ad sollte wohl heißen: „Vernunftbeweise sind Ireilichnicht imstande, die Wahrheiten des Glaubens beweisen‘‘ SIa
39 begründen“‘. Auf (Zeile 11) ist VON der „Wiedergabe desthomistischen edankens“ die ede Es hieBße wohl Desser: „„desGedankens des Thomas“: denn das Wort „thomistisch“‘ hat
1Un einmal die Nebenbedeutun
Sätze des Thomas,

einer bestimmten Auslegung der.
enel

a Scriptum Sententiis Ma-gistri Petri Lombardi recognovit ailque l1f_erum edidit Maria Fa-bianus Moo0os Tomus I1l UT, 80 (XV U, 1358 arlısFr 3  933, Lethielleux. Fr 80.— ; Subskriptionspreis für alle Bände
WÄährend die theologische Summe des hl Thomaszahlreichen Einzelausgaben verbreitet ist, ist eın Sentenzenkommen-tar e1n seltfenes Werk Bislang War fast UUr ın den Gesamtaus-gaben der Werke des Aquinaten aufzutreiben und für viel HUT
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schwer ZUgängich 1esem Mangel sucht der Verlag Lethielleux
abzuhelien. Im re 192 erschien mit T kurzen Einleitung
vVon Mandonnet der ommentar ZU uch der Sen-

OT Abdruck dQuUus der VON Fretie besorgientenzen. Es 1st 21n einfach
LUr die Druckfehlerund hbei Vives erschienenen Gesamtausgabe;

ahr kam der ommentar ZUuU.wurden verbessert. In demselben
schon über 200 Seiten des88 uch heraus. Bereits duCcC

Kommentars ZU! 111 uch gedruckt, da OL Mo0o00os einen VOTI-

Desserien oxT1 Der Verlag griff und begann de Druck des
1901 Bandes VON eM. ine lIlkommene kritische Ausgabe
wollte und konnte nicht lietern. Dazu fehlte die Zeift, und
dem ist für die spätere Zukunf die kritische Ausgabe des Leoni-
nischen Unternehmens ten. uch egie seiner Ausgabe
den Vivestext Grunde, vergich ihn aber mit zwel, allerd1ngs

hne sich vorher üuDer eren Wertjüngeren Handschriften, nicht
11 dern, anerkannt qguie Hand-durch probeweisen Vergleich en Ferner wurde, die V1schriften e1n Urteil gebildet

vesausgabe auft die Lesart anderer Ausgab verwies, diese andere
Lesung verglichen. Fuür die und distinctio konnte M00OS
die kritische usgaHe VO  —_ Delster in den puscula e1 Textius TasC.
enutizen Das TUC dieses I11 Bandes unterscheidet sich
stark von dem des und EsSs hebt die Eingänge der Artikel,
terner die orie ) 7 Praeterea“, „Responsio‘, 5 rimum“‘ uUSW.

durch Fettdruck hervor, Wäas>s edenftfalls den Überblick erleichtert
Bandes heißt Jetiz N1IC mehr, wı1ıeDie Überschrii{it des anzell

beim und IL Band, cr1pfum uDer 11Dros Sententiarum, ondern
den Väterzitafien sind and undcr1pfum Sententils Bel

Spalte der Migneausgabe, Del den 1La dQUus Aristoteles e1ie und
eıile der Bekkerschen Ausgabe angegeben.

289 Diekamp, F > Theoloqgiae Dogmaticae anuale ];);ta
editionem sSsextiam versionem atinam Curavıt

Vol Introductio iın Theologiam Dogmaticam. De Deo unO.
Paris1iis, Tornacıl, om 1933,De Deo T1NO SV XIV 412 S.)

HZ geb. Belgas 9,80 ONUMDesclee ei S0oC Brosch Belga
QUO cCommunlus, melius. jekamps Dogmatik ist Qulu, ja VOTI -

züglich, und S1e verdient e1ın ©  (> lateinische Übersetfzung Dal Diekamp
ın den Fragen des mittleren WissenS Gottes und der göttlichen
Vorherbestimmung dem homismus OI1gT, ist 1n qguie ec w1e

das gufe eCcC der Molinisten 1ST, hier andere Ansichten
verireien die thomistischen Einwände beantworien Manche
der von Diekamp das mi1tt lere Wissen erhobenen Schwier1g-
keiten sind VOIN Chr DPesch ın Aufl seines Compendium

5() behandelt worden;: das-(270) Dogm I1 (1924) IL, 91,
Die Übersetzung ist Qgut HierSC in der ufl (1930) „Stellungnahmeund da möchte mMan aber einen Vorbehalt machen.

ae  <e 25) Der atzder Kirche““ 24) ist noch nicht ‚„„decis1io Ecclesi
dal USW.“ 239 im„Für vieles in der Welt hat CT vorgesehen,

deutschen exX ist wohl nicht ganz richtig wiedergegeben mit
„Praevidet auiem QuSs eic Der Abschnitt 254 weist
eine VOo Diekamp (238 1) abweichende Fassung auf. e
gumentant“ 96) sollte „argumentanitur stehen Was 106 VOoO

esuitentheologen gesagt wird, daß S1C den hl Thomas false  <e dQuUuS-
härifer ausgedrückt als bel Diekampgelegt hätten, ist EIW. SOder sich mit „unrichtig“ begnugt

Z00. e’ Dogmatik Neubearbeitet VonNn G1lerens
1801 Band, ufl ( WissenscC Handbibl.) Gr 8 (7453 5.)
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BPaderborn 1933, ScChöningh. 10.80; geb M 12.80 Wir Wwun-  a
schen dem Bearbeiter Glück zu SC des wohlgelungenenWerkes 1FKliıc musfergulfig sind, w1e schon Irüher hervorgeho-ben wurde (Ss | 1932 ] 294 und | 1933 | Druck und
Ausstattung. Bezüglich des Innaltes zeigt sich die SOrgfältig Des-
sernde oder ergänzende Hand vielen Stellen, Ba 1m Äbschnitt
uüber das Verhältnis der Sakramente den hellenistischen M\Y-terlien (25 i1.), in der Lehre VonNn der häufigen Kommunion 298 i£.),in der Behandlung der Mebopfertheorien, dUuC die Caselsche
{ hneorie des ysteriengedächtnisses ZUT Sprache kommt 301 i1.),SOWIiE in dem Abschnitt über moderne Irrtümer in der Auffassungder Ehe 389 e} Vielleicht m1% Rücksicht aut die ENZY-„C83t1 Connubi  S  d  36° efwas darüber gesagt werden können, in
welchem Sinne die Ehe „Sacramentium permanens“ genannt werden
könne; val. esC Compendium 1V4 202 Die Fremdwörter be1l

hätten nler und da noch eIWas mehr ausgemerzt werden kÖön-
NeN, z.B „Instantan“ (259) stände Desser „1M einem Augenblick“.

201 L  4C E, A » M., Card., Institutiones Theo-
logi1ae speculativae ad Lexium I homae concinnatae. CUrSus
brevior. OMUS 11L Gr 0 453 5.) Taurini 1932, AMa-
rietti Der un Il and dieses Werkes des ardl-
nals Lepicier dUus dem Servitenorden wurde (1932) 60568
gezeilgt Der 1888 and enthält die Tre VON den Sakramenten und

den zten Dingen im NSCHAIU Thomas, iL.
Derınd Supplementum. Die einzelnen Thesen sind sechr kurz

ert verirı einige auitfallende Ansıchten Er meint, daß eın
schwerkranker rlester, der sich in guiem Glauben selbst das Na;-
krament der Letzten Ölung spendet, die Ginade d1eses akramen-
fos empfange acC dem jüungsten Gericht soll die OoW®e-
GU11G der Himmelskörper deswegen auifhören, weil der Zweck dieser
ewegung, nämlich die Vermehrung des Menschengeschlechtes un
d1e Erzeugung der anzen un iere, N1LC mehr besteht (437, 8)
Bezüglich der niederen Weihen wird die Ansicht ausgesprochen,
daß S1C höchstwahrscheinlich Sakrament Selen

207 Ottavıa 8 C » Anselmo d’Aosta, I1 Monologio. Träciu-
el preiazione nNOotfe (Antologia del pensiero medioevale Der le
SCUOTE medie super1or1.) 8 (144 Palermo Industrie R1-
unıte Editoriali Siciliane (IRES) Ire G — Vor einigen Jah-
TeN erschienen 1n Deutschland philosophische Lesebücher für Gym-
nasıen. uch 1n talien wıll INan die philosophische Lesung ın den
höhern Mittelschulen pilegen Da dabei die ministieriellen Erlasse
auch auft exie dus ugustin, Anselm, Bonaventura un Tho-
I1Nnas hinweisen (5) ist schr anerkennenswert. ine Schwierigkeit
Dei dieser Lektüre ist selbst Tur italienische Schüler die lateinische
Sprache;: die bisherigen italienischen Übersetzungen SsSind schwer
leshar Da wiıll eine Übersetzung mittelalterlicher enker „1NM
uUNO SI1LLO moderno  ea (7) bieten Es ist 21n glücklicher Gedanke,
gerade mi1t dem Monolog1ium des hl Anselm „Von Aosta““ be-
ginnen. In der Tat nımm Ja die Scholastik ihren Anfang »
OMO L’inizio d1 Ognı grande periodo torico speculativo da
italiano O, S1 Vuole, da due italianl, AÄAnselmo Lanfranco“ 14)
Der Übersetzung ist die neuesie Ausgabe VO  — Schmitt im
Florilegium Patristicum Tasc. 20 (1929) zugrunde gelegt. Die Ka-
pite 29— 65 sind, weil theologisch, ausgelassen. Es ist mIr
zweifelhaft, ob der Übersetzer die richtige Anschauung von der
rationellen Glaubensbegründung (14 „dimostrazione Trinita‘)

Scholastik. IIT. 39
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hat Im ersien atz des Prologs 1st ‚„„de meditanda divinitatis 085-
sentia“ übersetzt mit „Inforno alla razıonalıta dell’essenza divina‘‘;
ob mit Recht?

203 O  Z! Anselm, Z ur Theologie Anselms 1m Proslogion:
Catholica 1—21 ES mulß wohl 1ne sachliche Schwier1g-
keit iın AÄAnselms Proslogion tecken: SONS könnte man sich die V1ICe-
len nder widersprechenden Ansıichten 1ber dasselbe NIC roecht
erklären. j1ele meınen, das Proslogion entihaltie einen philoSsO0o-
phischen Bewels für das Daseılin Gotffies, cben den
berühmten, VO Begrif{ff Gofttes ausgehenden „Anselmianischen GOoft-
tesbeweils“‘, der dann wieder VOI den TUr stichhaltig dll  -
sehen, VO den andern verworien wird. In einem 1931 erschienenen
uch hat Barth eine LICUC Erklärung aufgestellt. Er me1nTt,
05 handle sich Qar Nn1C einen philosophischen, SOIMN-
dern einen C&  O 10 ©&  C Gottesbeweils, der VOoONn der
enbarung ausgeht val cho | 1932 ] 608) Gegen Barth,
aber auch die andern Jandläufigen Ansichten, wendet sich
jetz ST m1T der Aufstellung, das Proslogion enihalte ( p i

Ö „Von einem Gottesbewels findet sich
nicht die Spur Man kann ihn 1n AÄAnselms Deduktion 1UFT iinden,
wenn INa die Art der Beweisführung des Proslogion Qganz außer
acht 1äBt und zudem 1n den exTt eE1ine Subjektverschiebung e1n-
führt, die kei Grundlage (21) ES liegt, ST dUs,
„1M Proslogiıon 21n Versuch der eele, sich einer Art Gottesschau

erheben“ (3) Anselm will hier ‚„ VOIN Glauben ZUr Schau des
gegenwärtigen (Jotftfes übergehen“, wWwWenln auch LUr einer »  C  au
AaUSs der erne, AUS der Tiefe“ (6 i.) Daneben hat das Proslogion
auch die Absicht, „theologisch spekulative Arbeit eisten, und
das geschieht in der Orm der Anrede (Proslogion) ott rst
WwWenn Anselm Von der Orm der Überlegung ZUr Anrede Gott
übergeht, ist „„der eigentliche Beweisgang beendet‘“‘ 16) Auft
Tun dieser methodologischen Beobachtungen xommt OI1Z
dem Ergebnis: In Kap und des Proslog1ions, worıin man TUr
gewöhnlich einen Bewelils oder Beweisversuch für das Dasein Got
LOSs iindet, gelangt Anselm VON den 1m Glauben erfaßten S5ätizen,
daß ott existiert un dab er 1in esen isT, üuüber dem nichts Hö-
eres gedacht werden kann, der Erkenntnis, daß ott notiwen-
1ges Dasein zukommt ; oder, würde ich daß 1n We-
SCl ist, das nicht einmal als nicht daseiend gedacht werden kann
Von dem, der 1m Glauben die atze es daß ott existiert
und daß er en esen 1ST, über dem nichts Höheres gedacht W:
den kann „ IC ErGo Vere eS, omıne Deus INEeEUS, ut NeC Cogitarı
pOoSSIS nNon SsSSe  <. (Prosl. Was St beifügt SO ist Anselm ZUr
Einsicht in die geglaubten Sätze der Offenbarung gelangt”

Ist der20) Dringt me1ines Erachtens e1ne Dunkelheit hinein.
ınn Anselm ist theologischen SchluBßfolgerung gelangtT,

eT hat dus einer Offenbarungswahrheit mit Hilife einer natür-  <.
lich erkannten anrher eine SchluBßfolgerung gezogen”? 1nme
SOIC kann Man nicht gut als Einsicht iın die geoffenbarte Wahr-
heit ansprechen. Oder soll 05 heibßen OT hat das, Wäds dus
dem Glauben erkannte, 1U auch rein philosophisch einsichtig g -
macht, WI1e mMan eiwa die Schöpfung aus dem Glauben erkennen
aber auch reıiın philosophisch beweisen kann”? Mıit Barth stimmt
St. viel ich sehe, insofern überein, als auch OT nselm VOmM
Glauben ausgehen 1äBt Der Auifsatz ist ein bedeutsamer Belirag
ZU!  z Verständnis des Proslogions.
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2044 © © nl Jo s ©  ( f| Des hl Albertus Magnus Lehre Vonder götflichen Vorsehung und dem aium unier Desonderer Be-rücksichtigung der Vorsehungs- und Schicksalslehre des Ulrich VonStfraßburg. Gr 0 XVI 2029 5.) Vechta 1932, Albertus-Magnus-Verlag. 1 | SE

UTE die rTre des Heili
Die gründliche Untersuchung bringt NIC

den Kam Yyen, die hier ihr Desonderes Gepräge durchpI den Äverroismus empfängt, ZUr Darstellung,sondern verbreitet auch IC über seline Beziehungen andernLehrern der Hochscholastik, Alexander VO  x Hales, den alswirklichen Autor der seinen amen tragenden Summa betrach-
ten, sich einstweilen noch TUr berechtigt hält. In der Vor-sehungslehre ist Alexander eine Hauptquelle Iur Albert ;: ihrerDarstellung wird der ungedruckte Kommentar des eiligen Dedivinis nominibus ausgiebig verwertert. In der rage der Teleologieder Welt erweilist sich als Freund neuplatfonischer Gedanken-gänge, während er in der Frage VOM Zuflall und kontingenten Ge-chehen mehr durch arıstotelisch-peripatetisches Lehrgut Deeintlußt1st. Ein schr reiches Quellenmaterial Z1e. Iur die Fatumlehreheran, daßb N hierin Del weitem alle Zeitgenossen übertrifit. DasSchicksalsproblem hat er guti WI1e selbständig behandelt Er VOI -arbelite 21 ariıstotelisch-peripatetische, tfoisch©  © und neuplato-nische Gedanken, Lehren aus Ptolemäus, ApuleiUS, Hermes Y1S-megistos USW. Im Gegensatz Augustin, Alexander VOIN Hales undThomas niımmt CT peripatetisch das Fatum als „effectus cCirculi Cae-lestis  e Selbstverständlich ordnet er 0S aber Qanz der götflichenVorsehung unfier. Es ist auch kein unwiderstehliches Zwangsgesetz,das den menschlichen Willen determinierte, sondern übt NUur
vermittels des AKOörpers einen Einiluß auft den Geist dus. Immerhinhat die Astrologie 1n der Auffassung A.s auch einigermaßen einewissenschaftliche Bedeutung. Alberts Lieblingsschüler Wr Ulrich
Vomn StraBßburg. Dessen Vorsehungs- und Schicksalslehre wird nach
dem ungedruckten Buch der umma de on0 dargestellt. Ulrich
bietet dadurch eine selbständige und eigenartige Gestaltungder Vorsehungslehre, daß OT die Iex aeterna iın ihren mannigfachenBeziehungen untersucht Dabei sind ugustin und s.-Dionysiusseine Hauptquellen. In der Fatumlehre zeilg er sich Von seinem
Lehrer Albert stark abhängig, hat aber auch andere Quellen De-

heißen
NutLz muß 05 zweimal „Ökonomisch“‘ SIa „Ökumenisch“‘

ange.205 Corvez, M) pi SI-1 possi  e de demontrer L’ex1i-
sience, Dieu, d’un ordre de m  TE sirictement surnaturels ” Rev-
Thom (1932) 660—667 Garrigou-Lagrange, R ? p’L’existence de l’ordre surnaturel de la V1Ie intime de Dieu: ch  Q

4 185 In sSeinem Werk De revelatlJone lehrt G.-L.,die ernun die gemä dem Vatikanum NıIC Vermäag, die
Existenz irgendeines der strikt übernatürlichen Glaubensgeheimnissebeweisen, könne doch wenigstens 1m allgemeinen dartun, daß c
1Im innersten en Gottes mysteria S£Ericte 1Ctia geben MUuSSe.,
bestreitet 1eS@e eSsSe SCe1INEeS Ordensbruders. DIe dafür DbeigebrachtenVernuniftgründe selen NIC stichhaltig; Thomas WOo gent. iskeinen eigentlichen Beweis führen; igliara un Gonet hätten
andern Fragepunkt. G.-L. verteidigt 1ın seiner Entgegnung De-
sonders, daß die genannte Thomasstelle einen eigentlichen Beweis
beabsichtige, un sucht die VON vorgebrachtfen Gründe Ygegendie Beweisbarkeit des ordo mysteriorum entkräften

206 Jüssen, Al., Hesychius VOII Jerusalem, eın wichtiger
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euge TUr die kirchliche Erbsündenlehre dus der en griechischen
Kirche ThaGI 205—318 Hesychius (1 älite des
Jahrh.) über dessen ecO Erkenntnislehre und Christologie De-
Frelis 21n uch herausgab (S | 1932 | 297), lchrt N1IC DIoB
ein Erbverderben, ondern eE1NeEe eigentliche Erbschuld W ir haben

Von dam leitetGottes (GGesetz ÖNn AÄnfang NIC beobachtet.
sich e1ine Befleckung her, die der Reinigung bedarft, auch 1 kleinen
ind Es 1st eine VO  - Himmelreich ausschliebende Schuld, die
das wahre en der eele, die gnadenvolle Verbindung mit Gott,
den Besitz des Geistes, autfhebt. Die Konkupiszenz bezicht
wohl nicht iın das esen der TrDSunde 211.,

207 s1 Äphorismen AA Lehre VOMmM Gottmenschen:
AÄngelicum D_ ZH0 Der Haupfgedanke dieses tiei-
gehenden Auisatzes 1Sst wohnl der Begrif{t „Form der orm  «a un
Seine AÄnwendung aut die Geheimnisse der Menschwerdung, der
heiligsten Dreifaltigkeit und der na In Christius ist das qg ÖTL-
1iC Wort Orm der menschlichen Wesenheit, nicht als e1Nes
Sto{ffes, sondern als einer oOrm Das göitliche Wort iüberiormt

Form einer Oorm kommt auchgleichsam die Menschheit 47)
SONSt VOTI': das eın (esse, exsistere) ist OoOrm des Wesens als
einer FOorm; das Erkenntnisbild ist innere Oorm der Erkenntnis-
kraft als einer Form, das Urbild und der Gegenstand sind aubßere
oOrm des Nachbildes bzw des Vermögens (27) Interessan 1st der
Versuch, die na iın uns erklären als Teilnahme göttlichen
esen, gerade insoiern 05 1mM ne ist 40) Das wüuürde e1ine
Antwort aul die rage nahelegen, die Tauie E1Ne Wieder-
ur bewirkt oder in unNns die (iınade Kindschait Gottes

besagt (41) uch wenn INall die Ansicht des Ver(l., dal iın Chr1-
SIUS das göffliche eın das menschliche eın (Dasein) ersetzt,
nicht el sind Spekulationen der Beachtung wert

Deneifie
208 Galtier, D,, Les Anathematismes de salnt Cyrille T le

concile de Chalcedoine RechScRhel (1933) 2557{ Auftf diesen
Artikel wurde bereits (1933) 208 Anm 133a ningewlesen.
ach der Ansıicht des VerTi ist e1ine Bestäti1gung der zwolti Anathe-
matismen Cyrills durch das Aonzıl VON Chalcedon nicht erTolgt
Eın kleines edenken wurde der angegebenen Stelle der
erhoben. Auf{i einige beachtenswerte Einzelheiten des Artikels sSe1
noch auimerksam gemacht Die atisaCche, daß der T1e Cyrills
Johann Von Antiochien „Synodisch“ genannt WwI1r orklärt AdUuS
dem Umstand, daß der Briet 1m Archiv VO  — Konstantinopel Del
den Akten des Konzils VonN Ephesus lag 54) Die Meinung des
Papstes Vigilius, der rıe mit den Anathematismen sSCe1 ın nal-
Cedon gutigeheißen worden, soll sich daraus erklären, daß der die
Anathematismen enthaltende „Synodische“ Tr1e Tfälschlich als iden-
1SC mit m der in Chalcedon als „Ssynodisch“ bezeichneten
Briefe Cyrills esehen wurde 56) Wir haben in
204 n die Änsic vertireifen, daß e1ine GutheißBung der Anathema-
tismen durch die ater VOINl Chalcedon wahrscheinlich Sel1.

z09 Aldama, de, „Deitas innascıibil  18  qa OUur 1’hi-
Stoire d’un anathematisme du »  1Dellus in modum symboli  «at de
“ ev6eque DPastor RevHistEccl (1933) TEzZ=81: Ö  \} r!
Enchiridion symbolorum, hat I1, die kleine Anmerkung: ‚Codex
Augiensis (Künstle) addit 6Db) S1 QuIiS dixerit vel cCrediderift, dei-
atem innascibilem CSC, S ach der vorliegenden Untersu-
ung von de Aldama kann INa dieser Anmerkung die orie bei-
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Iugen „„5ed NIC anathematismus 1LiON ST genuinus.““ In der Jat
derselbe ın den besten Handschrifiten 771) Er ist erklären

UrCc einen Irrtum des Abschreibers. i1ne andere Lesart dieses
Anathematismus 6D (Dbei Künstle 7 S QquI1Ss dixerit vel crediderift,Deitatem nascıbilem SS  <e 1st Urc 1ne willkürliche VeränderungeSs Dereits durch den Abschreiber verdorbenen Textes entstanden.

2400 Bover, M., Paulus und das heiligste Herz Jesu.ine Studie über die Herz-Jesu-Andacht ım Lichte der TheologieAes h1l Paulus. Aus dem Spanischen übersetzt VON KMeller
wessel 8 (60 5.) Innsbruck 1933, auc 0.80 Ob-
schon der h1 Baulus nNıe den Ausdruck „Herz Jesu  <t gebrauchtwohl Sagl Cr->s „1M visceribus Jesu Christi““ 1 1’ entT-
halten SEinNeE Brieie doch bedeutsame Jlexte ZUrFr richtigen und fieienErTassung der Herz- Jesu-Andacht. Wer Stellen des nl Paulus
SUC in denen die L  ‚  iebhe Christi oder die Beziehungen der 1e
ZU' Herzen oder die Notwendigkeit uUNserer Gegenliebe oder die
Vereinigung des Christen m17 T1STIUS und das Wohnen im erzen
Jesu ausgesprochen wird, der greife diesem Büchlein. Die Stel-
len SsSind Systematisc geordnet und erklärt. Allerdings ist 05 NICimmer  — ganz Jeicht, den edanken des Verfassers Iolgen. DemÜbersetzer gebührt Dank

401 Haugg, D 7 Die Multterschafit Marilens Gedanken den
MeDBBtexten des Festes VON der Mutterschaft arlens. kl S
161 Regensburg 1932, Pustet 50° geb 3.30 Der
erl nimmt die eb”tfextie des on Dius XI eingeseizten Festes derMutterschait ariens und knüpit daran iın ZWO sprachlich un
inhaltlich chönen esungen Seine Erklärungen und Erwägungen.Wenn das Buch aucn erster Stelle aszefisch-liturgisch eingestelltist, kann doc auch die Doomatik Interesse daran haben, 1eseedanken uüuber die Mutltter und Tau des ewigen Wortes und die
Mutter der enschen dargelegt sehen. Manche Ideen sind dem
in der Einleitung genannten Scheeben entlehnt, 7AR über arıa
als Diakonin Deim pfer Christi, als Braut Christi, als Mitwir-
kerin beim Erlösungswerk 22 Dn vgl Scheeben, Dogmatik 111

6053—0608)
A02 FT L 1LHO-HE C 9 p 7 Utrum meruer1ı poäéreC hristum Dominum ? Angelicum (1933) 181— 194 Die ensch-

werdung des ewigen Wortes und der Ratschluß der Menschwerdungkonnten 1n keiner Weise verdient werden, N1IC einmal Urc hri-
SLUS, geschweige denn uUrc Marila:;: vgl d. 11 ine
weitere rage ISsT, oh unier der Voraussetzung, daß ott vVoO  —_ einem
Weibe geboren werden wollte, M verdienen kKonnte, daß
rade S1C dieser Mutltter erwählt Wwurde. uch das cheint
möglich, weil SONS Maria ohne die Gnade der Unbefleckten Emp-Tängnis geblieben wäre oder sich inre Unbefileckte Empfäng-NIS selbst mi1t der Muttfergotteswuürde hätte verdienen mussen, W as
R1ne Unmöglichkeit 1st i1ne dritte rage 1S%- ob Marla unfier der
Voraussetzung, daß S1C ZUr Multter des Herrn auserwählt WAäTr, sich
außerdem diese ur wenlgsiens de CONGFUO verdienen konnte.
Un das cheint möglich sein, WI1e auch möglich WAär, daß S1C
sıch die ewige Seligkeit, der S1e schon VOFr ihren vorausgesehenenVerdiensten erwa WÄär, auch selber noch verdiente Für die Wirk-
ichkeit dieses Verdienstes Spricht das Wort des Thomas,

d., 11 ad ))B 1rgo diecitur mMerulsse porfare Dominum
omn1lum, NOoN quila merult 1PpSum incarnari, sed quia meruit gräa-
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tia S1D1 data um puritatis et sanctitatıs gradum, ut CONGTUEC DOS-
set ESSOC maier Dl 1eses Wort wird sch. erklärt 186) uber-
dem konnten die eiligen Vät: des und Marıla) die Be-

schleunigung  a der Ankunft Christi verdienen; vgl In Sent 4l 5I
11 ( (1 O  O xl erIius Magnus Ecclesiae doctor,

praestantissimus Mariologus: EphThLov 1933 217—231
Nach einem Überblick über die marliologischen Werke des Albert
entnımmt AUS dem „Marılale Missus ost“ einige Sseiner
Hauptlehren. UÜber die GiröBße der Mutfergotteswuürde Sagt der nl
Albert »  alus osT SS mairem Dei Der nafuram, quU am PCSSPC 11L1um
Dei per adoptionem“ (q 114) ; arıa hat 1eSse ur de CONGTUO
verdient (q 149 146) S1e besitzt die für ein Geschöpf gröBßtimög-
1C'| Gnaden{fülle (q 35) Si1ie ist Miterlöserin, „„adilufrix redemp-
tionis  e (q 116) S1e ist Königin 1m Reiche Gottes nB e1usdem
regn! regına es{T, CU1LUS 1pse eus ostT PFeX  6 (q 165) ; insbesondere
ist S1C „regina misericordiae  e (q 162) 1]le Gnaden gehen durch
ihre Hand ‚OMI UHNUIMIMeEer um transeunt Der C1US manum  <e (q 164
al J) LeoO XIIl cheint in seinen Rundschreiben uber die utfer-
gottes das Werk des Albert Vor Augen gehabt en

Val. e1ine äahnliche Abhandlung VonNn oVver, La mediaciön unl-
versal de la Santisima Virgen las obras del Alberto agno
Greg (1926) 511—548

2A04 oIimann, F) DIe ellung des Augustinus ZUr Lehre
Vomn der Unbefleckten Empfängnis Marılä. Kritische Randglossen

einem Jubiläumsaufsatz: ThOschr 113 (1932) 299— 319
wendet SICH schr enischiıeden Auftsatz VOIL F. S. Mueller.
worıin dieser einen ext d UuSs Aug., Op imp (: Iul 4’ 122 unsien
der Unbefleckten Empfängnis ausdeuten wollte Vgl Schol (1932)
298 Schon vorher Capelle eEine Abhandlung verölffent-
1C die sich mit demselben Auisatz Von ueller befaßt und auch
die Deutung des Augustinischen Textes zugunsien der Unbefleckten
mpfängnis zurückweist. Vgl Ö  S (1933) 2()0. Capelle g1ibtaber Z daß Augustin sich durch den Einwand Julians getroiffenfühlte und wenlgstfens einigermaßen dem katholischen Bewußtsein
Von der absoluten Sündenlosigkeit Marıa  ın 211n Zeugnis gab

2405. 1US l sprich iın einem Brieie VO  S Januar 1933,
W: er den ardına ine als seinen Legaten zZu 75JährigenLourdesjubiläum abordnet, VO der Teilnahme Marılas Erlö:
sungswerk: „Slquidem augusta Virgo, sine primaeva labe cConcepfa,1deo Christi atier delecta esT, ut edimendi generiIis Hu
i  mM nı S s efficeretur; quO Sane tantam apud Fıll1um
gratiam pofentiamque adepta esT, u malorem NeC humana NC dNYe-lica natiura assequi possit” AAS 1933 | 80) ES ist zugleiceın Zeugnis für die Gnadenfülle der Multter Gotftes In einem
Apostolischen Schreiben (Litterae Apostolicae) VO  Z 21 August 1932
wird arıa wieder Mittlerin (sequestira er Gnaden genannt„Denignissimae Matris caelestis, A  C m d

CeU sequestirae‘“ AAS 25 202)
“&  D S Il rl C E R > La coredempitrice dans

la theologie mariale de Saln Alphonse: OV 10 (1933)bis 266 g1bt hier e1ine miıt ten Belegen ausgestatfete Er-
gänzung seinem trefiflichen WerquLa Mariologie de phonse
de Liguori (1931) vgl (1932) 612 Er unterscheidet tür
die NeUeTeEe eit drei Klassen von Theologen in eZUg aut den 1Ie.
Corredemptrix. Viele sind entschiedene nhänger, einige entschie-
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dene Gegner, die aber immer seltiener werden, einige sind unent-
SCHIEeden. Der hl Alions gebraucht den 1fe in seinen berühmten
„Herrlichkeiten Marı  a*® merkwürdigerweise NIC. wahrscheinlich
miıt Rücksicht aut die königlich-neapolitanischen ensoren, dagegen
verwendet er ihn in Seinem ommentar ZU Konzıil VonNn { riıent

AÄus zersireuien AÄngaben des hl Alions entnimmt die
eSe, daß nach der Meinung des Kirchenlehrers der 1Le
Miterlöserin der Muftfergoites zukommt ihres S] S Del
der Verkündigung, des ausgezeichneten Verdiensies 1Nres
ganzen Lebens, vorzüglich aber a des Martyrıums 1Nres Her-
ZenS, das S1e aut Kalv. vollendete Der Satz, daß arıa
uns ( de CONGTFUO verdien hat, Wäas T1ISLIUS unNs de ConNdigno
verdiente, findet sich ZWAäTl, soviel INan Sie NIC iın den Werken
des nl Alions, 1eg aber „auf der inıe SC1INEeS edankens“

arıa hat uns N1IC NUur die Zuwendung der durch Chri1-
STIUS uns verdienten Gnaden verdient, ondern S10 hat auch ecben
12ese Gnaden se1lbst mi1t T1SIUS mitverdient. So mein mehrere
exie des nl Alions auslegen mussen  << 299 i1.) emerkenswert
ist der atz D.s über die Urc Maria Tür uns geleistete Genug-
uung LE Vierge d  C par sSPeSs souifrances exerCce, dans SOIl röle SuDb-
alterne, egard de nNOire salu uNe veritable causalıtfe satısiac-
toire  «« Der Alions g1bt den atz einschlußweise uUurc
sSeine re über den Opiferwert der Schmerzen Marılä.  än

HO7 Leloir, LI La Mediation ariale dans la Theologie C on-
temporaine. 80 152 5.) Bruges 1933, Beyaert FF belges
Das uch ist mi1t seinen 152 Seiten eın ÄUuSzug dUsSs oder eine E1in-
leitung dreibändigen lateinischen Doktorarbei desselben
Verfassers mit dem 1Le De Commediatione Beatae Marlae Vir-
g1inis Compendium Positivo-Speculativum. Lehrreich ist namentlich
das Kapitel: Auteurs eT livres, W: einen großen e1l des
einschlägigen Schri  ums der eizien ahrzehnte nach Ländern g -

apıtel handelt über Begriffeordnet vorlegt und bespricht. Das
und Grundsätze, das über Schriftstellen und Überlieferung ; das

Dringt Andeutfungen über theologische Spekulatfionen und SchluB-
Tolgerungen ZUr Mediatrixirage, A EIreiIis der rage, ob -
rıLum de CONGTUO oder de condigno oder hbeides ob USa-
1Las moralis oder auch physica Das anze ist entsprechend dem
Zweck ‘ des Buches EIW. aphoristisch gehalten. Der eser, der
sich weiter uüber die edanken des Verfassers unterrichten will, hat
in dem uch den Führer, der ihn der and der alphabetischen
Verzeichnisse den entsprechenden Stellen der großen (noch nıC
erschienenen”) Doktorarbeit hinführen kann. Der til ist schr le-
Dendig, hier und da nicht ohne kleine Spitzen. Das deutsche Wort
„ungeheuer“ 123 AÄAnm ist wohl nicht mit „1NOUIE (unerhört)

übersetzen, ondern cher mit „monstrueux” oder „„exXxcessif””‘. Der
atz CH il semble bien que le Billot el CeUxX qui marchent
dans SOI sillage, S @!  Z  cartent du grand chemin de l’orthodoxie
maıiıne  «6 dürfite doch eIwaäas scharf gefaßt seın TOLIZ T
beigefügten Abschwächung

208 Landgraf{, A! Die Gnadenökonomie des en Buäcies
nach der Lehre der Frühscholastik: ZKathTh 57 215—253

Die Frühscholastik mußte sich auch hier „mühsam einen Weg
Urc das Gestrüpp VON Schriift- und Vätersenienzen bahnen“‘
Unter dem Druck sich scheinbar widersprechender Schrifttextie
uniersuchie sS1C die rage der Verdienstlichkeit im en Bunde
1lle Siimmtien überein,  d daß auch damals verdienstliche Handlungen
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auti Grund des aubens möglich Wäaren. W arum die Gesetzeswerke
nicht rechtfertigien und VOTdienstlich selen, alur wurden verschle-
dene Begründungen geboten; Nur die 1eb© rechtfertigt, nicht
die 1mM herrschende Furcht, wodurch „„Jex ohıbet mManNnumm

tantum“ : oder die Unmöglichkeit der Erfüllung er Gebotle, weil
der Ite und d U sich nicht die Ginade dazu gab Manche, W1C
Heifrus Lombardus un Robert VOIlI elun, besfritten, dal; die D  d
egiSs rechtierfigfen, selbst wWwenn S1C In oder aritalt geschahen.

Kanzler derDemgegenüber wird wohl zuerst VON aglsier Odo,
Dariser Universität (1164—1168), die LÖSuUng angeregt, daß die
Sakramente des nicht VZ SacramentTL, wohl abDer VZ -
Fitatis, GUC fiebant, rechtierfigten aliur bürgerien sich
dann hald die Ausdrücke ODUS operatıım un OPECFAaNs e1in, C1ie Aus

der Schule der Dorretaner ersiammen durfifen so wurde in
steifem Fortschreiften, zuerst der Sache, dann auch der Term1in0-
logie nach die Ansicht herausgearbeitert, daß 1m nicht das
OPUS operatum, wohl aber das D OPEFrans rechtfertfigte DZW VOT -

dienstlich WAar. ange.
209 Perre  a‚ M 7 De iustificatione secundum Epistulam

ad eDraeos Biblica 14 (1933) 1 D 150— 169 Die Absıcht
geht besonders iın P ze1g© daß Hebr die gleiche Rechtferti-
gungslehre enthält w1e ROom und Gal Die Gileichheit zelg sich
namentlich in diesen Lehrstücken: Das (jesetz vermochte nicht,
den Menschen „„vollenden“, il seıin (jewIlissen VOIlN Sünden
reinigen, ihn „rechtfertigen”. Dagegen nat der Glaube
die ra bewirken, daß der Mensch ott wohlgefällig werde,
ih nahe, die Gerechtigkeit empfange. 125 hat der Sühnetod
COChristi verdient. Dessen wirksame, allgemeine und beständige
Frucht wird durch die aulie den einzelnen zugewendert. UIie
Frucht der „Vollendung“ (Rechtfertigung) hbesteht 1m christlichen
en His ans nde und in der himmlischen Herrlichkeit.

410 SchuppPp, ohann, Die Gnadenlehre des Detrus LOM-:-
bardus Inaugural- issertation Freiburg 1, Br (Freib.Th.Stu 34)
i 80 (XIX U, 2928 Freiburg Br 1932, Herder. —

Die Schriften des Lombarden, Daulus- und Psalmenkommentar
WwI1e die ler Sentenzenbücher, sind UDeraus TleiBb1ig durchgearbeliiet
worden, daß die einzelnen atze seıner Gnadenlehre vielfach mit
einer Von Zitaten belegt werden können. uch wird der Zu-
sammenhang mıit den zeitgenössischen Theologen hergestellt, wobei
die zahlreichen Neuereln rxDeltien über die Frühscholastik, besonders
die Von Landgraf, gründlich ausgewertet werden. Irrige
Auffassungen protestantischer Forscher werden öliters berichtigt.
DIie rage des Verhältnisses zwischen umma Sententiarum und
den Sentenzenbüchern des Lombarden wird unentschieden gelassen,
doch OSSAaTs These die umma eın Äuszug d us den Sentenzen-
uchern als minder wahrscheinlich bezeichnet. Nach einem kurzen
Lebensbild des Magisters folgen terminologische Untersuchungen
menden Ausdrücke bei ihm haben
über die Bedeutung, die die wichti sfien der hier in rage XOM-

anu wird die Gnadenordnung
be1i den Engeln und im Paradiese, beim gefallenen un erlostien
Menschen dargestellt. Hıer erfährt auch die Prädestinationslehre
Ri1ine eingehende Behandlung 41—15 desgleichen natürlich die
berühm  4  E Sonderlehre über  SE den H1 e1ls als CAaFritas 6—2
Als eren Vorläufer werden Casslan, Candidus VON Fulda, Da-
sch. Radbertus und vielleicht Eadmer angesehen (232 i.) als
Anhänger agister Bandinus, Martın VOIl Leöon, Odo Von uUrsSs-
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Canmıp nd Rıchard Fishacre genanntı 241 in SchluBabschnitt
zZeI1g Hauptlinien der Gnadenlehre, Arbeitsmethode, Mängel und
Vorzüge des Lombarden: Man bekommt mitunter den Eindruck,
daß mehr Iinstinktiv als spekulatıv das Richtige getroifen hat
287 Er 1st „Vorsichtig abwägend, persönlich tast Qallz zurück-

tretend“ VOTI tieier Innerlichkeit und übernatürlicher Einstel-
Jung 21n Freund VON Knappheit und Klarheit Neiner
Haupiquelle, ugustlin, gegenüber verrät or e1ne einigermaben kri-
tische kEinstellung: Dieser SC1 Oft schwer verständlich ; INa  S dürie
nıicht vie] duls Knl  > herauslesen und nicht vergessell, daß ETr BRe-
traktationen geschrieben habe wiederholt nat Doirus AUGg.S
re gemildert 295 Tes) Mängel sind kein planmäßbiger Au{ibau,
ängstliche Zurückhaltung der eigenen AÄnsicht, gelegentliche In:
konsequenzen 298 I dagegen sind Verdienste methodischer
Fortschri Bekämpiung gefährlicher Irrtümer der Abaelard- und
Gilbertschule, das (Ireilich N1C! völlig erfolgreiche) Bemühen, in
der rage der Gnadenwahl jede Einseitigkeit VO  = Gottesbegriff
Ternzuhalten 300 i.) Zu 116 oben „den InNan bei

Tim 2! Tinden wähnt  E  : 1e richtiger: ML dem INa  —x
auch 'Tım 2! Ve  baren sucht“‘“ Zu 203 Die gebrach-
ten exie beweisen nicht, daß sich „die Seelensubstanz als
Sitz und Träger der na denkt:; gerade der erste ext cheint
im Gegenteil zeigen, daß OT die Seelensubstanz UIUF vermitiels
ihrer „QOualitäten“ Urc die na Liebe) geheiligt werden 1äD5t.
Zu 212 unien: Der NSatz om 5! 12 ist ugustin, De
Mer. ot rem1Sss. 1) 9’ 10 eniInommen. peCcc

411 Hun eacCHher: H > La Certitude de la gräce Concıile
de Irente NouvRevTh 60 2732926 ach kurzem ber-
hlick über die re der ater und Scholastike werden der
and der Akten (Ehses V) die Verhandlungen des rıentiler Kon-
z11s er die rage der Gnadengewißheit geschildert, die nach
Jangen ehDatltien zwischen Thomisten und Skotisten damıit endeten,
da alle zustimmten, e1ne ‚„‚certitudo ei, CUulL NOl potest ubesse
talsum SC1 auszuschlieBßen.

H4192 one Albertio, La filosofia de la libertad as
controverslias teolögicas del Siglo XVI primera imitad del Mr
Lex,-8°0 (294 Barcelona 1932, Subirana B » Professor dil
der Universitä Barcelona, behandelt, vorwiegend Vom philosophi-
schen Standpunkt dUs, die bedeutendsten Freiheitskontroversen
der 1m 112 genannten eit Luther (13—02); die Controver-
s1a ‚„de Auxiliis““ 03—230) ; den Jansenismus (231—26 Das
Werk zeichnet sich durch eE1inNe schr are arstellung der schwIl1le-

der die leidenschaitslose uhe zugufierigen treitiragen aQus,
kommt, mit der heiß umkämp{iffe robleme in vornehmer, WI1S-
senschaftftlicher Sachlichkeit, durchweg nach den ersien Quellen, VOI1l«»-

gelegt und erorier werden. (Pastor scheint nicht benutzt worden
sein.) uch Luther gegenüber wird die Sachlichkeit voll be-

wahrt. Der relig1öse rnst, der ihn beseelt habe, wird anerkannt
52) Man Lue 11m unrecht, wenn INa das ekannte Wort Apece
Tortiter“ als eine Aufforderung ZU Sündigen betrachte ©M} ben-

wird auch die reitirage „„de Auxiliis“ in er uhe und Un-
parteilichkeit dargelegt: Ursprung des Molinismus und Baneslilanls-
INUuS, der außere Verlauf, die praedeterminatio DAyYSICA und ihre mol1-
nistische Kritik, der molinistische und banesianische Freiheitsbegri{t,
COHNCUFSUS sSiImMultaneus, SCIENLLA media, der Unterschied des Kon-
grulsmus VOMmM „reinen Molinismus““. Nach ist der Molinismus
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£1ine Revision der traditionellen aien des Freiheitsproblems,
geste. dem Zweck, ın posifivem ınn die negative Kritik
Luthers überwinden; zugleich verkörpere OT den e1s des
Europa der Re  nCce und auch einigermaben des spanischen In
dividualiısmus  wr der Conquistadorenzel Die wesentliche rund-
lage des Sysiems und SCc1inN einziger Seinsgrund SC1 der Begriff der
reınel als indifterencia activa, w1e T iın der Jangen Entwicklung

VOnNn Augustin DIS aul die Verurteilung des aJus UrCc.) die irch-
IC Wissenschaft herausgearbeitet worden Se1. Thomas stehe 1m
Mittelpunkt dieses Prozesses und habe den Begriff der aktıven In-
.differenz ZU! 1ege geführt, ohne jedoch ScChon selbst dessen
Komplexitä aufgedeckt und ihn VO:  3 bloBen voluntarium genügend
geschieden aben; leizieres sSe1 ersti die geschichtliche Sendung
des Molinismus geweSel TOIZ er sonstigen Lehruntfer-

schiede ständen Banesianismus und Jansenismus in ihrer antiindife-
FENCLA ACcCtLva vereint den Molinismus 266 I.) denn die Ba-
nesianer gäben die aktıve Indifferenz NUr m1t Worten wäh-
rend S1C tatsächlich NUur eine objektiive Indifferenz zulieBen,
ınier der sich schlieBlich. die Spontaneität verbergen

Die Geschichte jener groBßen Kontroversenscheine 208 267)
mac c nach B.ıs Urteil offenkundig, daß mMan aut dem Gebiet
der psychologischen Freiheit nicht VON der aktiven Indifferenz abh-

cechen kann, ohne in Spontaneiftät und Determinismus Velr-
iallen, und daß somit jeder Versuch, das Problem der Vereinba-
rung der menschlichen Freiheit mit dem götftflichen Vorauswissen
und der göttlichen Motion Oosen, sich auft den Freiheitsbegrifi
der aktiven Indifferenz, ın der ganzen SC1NCeS nhalts OM -
INCN, stutzen muß SOo wIird die Untersuchung, die auch VoN
vielen deutschen Theologen und Philosophen gründlich SiUdIier WOOT -
den mÖge, obwohl der erlL. mıit seinem eigenen Urteil durchweg
schr zurückhalten ist, schlieBßlich Apologie der molinisti-

Schen Freiheitslehre.
413 De Voo ht, p > B 9 a-t-1] des verius morales

infuses? EphThLov 10 Da —DE erl. zeig Qgut, daß die
‚gewöhnlichere Ansicht Von der X1SIeNZz eingegossener sittlicher
ugenden aut reC| schwachen Gründen beruht und nicht unbedeu-
tenden Schwierigkeiten untferliegt. Leider verquickt OT sSeine
.SONS ganz annenmbaren Darlegungen mi1t der höchst unwahr-
scheinlichen Meinung, dalß eine Rechtifertigung e1ines Erwachsenen
1m bewußten ustiande ohne Akt der CAaritas erfolgt.

A14 Imle, F > Die Gabe des Intellektes nach dem hl oONna-
ventiura FranzStud 20 304 —— 5() Bonaventuras Auffassung
Von der Gabe des Verstandes hat Beziehungen A umıina-
tionstheorie. Die abe steht in der zwischen der abe der
Wissenschafit, die auft das Geschöpfliche als olches 1nzıe und
der Gabe der Weisheit, die LIUTL mit dem Ewigen schlechthin iun
hat N1e wirkt der erbsündlichen Schwächung des Intellektes ın

-Sse1iner übernaturlichen Erkenntniskraft enigegen und Öördert den
Geist dazı, „credita Der railonem intellegere‘‘. Oder S1e hebt den
Scheindualismus zwischen Glaubensgewißheit und Vernunfterkennen
auf und efähigt darüber hinaus DOSItLV die natürlichen 1gen-
kräfte des Verstandes ZU intellektuellen Verarbeiten geoffenbarier
-Bewußtseinsinhalte 37) Teilweise wird geg
NeTOyS und Boecklis ellung (44)

Auffassungen Bc3n-
415 Bittremieux, De transsubstantiatione quid senserit
Bonaventura CollFranc 26—39 Der Bonaventura
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Jehrt deutlich die franssubstantiatio als CONVESLO, und ZWAar wohl
als einzige in sich mögliche Art des Gegenwärtigwerdens unier den
Gestalten. Die Substanzen werden N1LC annihiliert, da S1C eben
konvertiert werden. lar Bonaventura eine Gegenwart durch
Orilıche Bewegung des himmlischen Leibes Jesu den Gestalten

in den Grundgedanken ist wohl gleichfalls e1ine Er-
klärung, die aut eine Neuhervorbringung (productio) hinausläuft.

meint, daß auch E1inNe Jheorie durch adductio INne motu locali
NIC. den Ansichten Bonaventuras entsprechen würde  dra auc N1IC
die eines bloßen ubi”) Bonaventura gebe LUr Z daß in den
Gestalten eine Änderung VOrTr sich geht, durch die Christus
gegenwärtig wird. Da mit Kattum, Die Eucharistielehre des
nl Bonaventura, Zug1bt, dal d  1eSse Problemstellung beli Bo-
naventiura noch N1IC egeben ist, wird Man hier VvVon gesichertenErgebnissen kaum sprechen dürfen, besonders da der eigentlichespringende Punkt, Veränderung UrC) e1n DloBes ubi, NIC
Von Bonaventura beruührt Wwurde., Das ist aber eiıne „Veränderung”
ganz besonderer Art, die nicht nofwendig unier den allgemeinenBegrifi der Veränderung tallen braucht Es ist SOM schwer

Was Bonaventura gesagt en a  wuürde, WEl ihm 1ese
„Veränderung“ vorgelegt worden WAÄäre, azu Dedar{i auch
ohl S stärkeren zeitgeschichtlichen Unterbaues, der die Ent-
wicklung ZUr Tormellen Fragestellung zeigen und iın inr die Stel-
Jung Bonaventuras einDauen wurde Dadurch würde der For-
schung einen welftieren vorzüglichen Dienst eisten Weisweiler.

416 xr  ) S’ © d  D S’ M’ De Causalıtate uchäa-
istiae iın COTrDUS mysticum doctri Bonaventurae: Antonianum

193—228 untersucht zunächst die rage über den
Träger der Ursächlichkeit der Eucharistie nach dem nl Bonaven-
iura. Träger sind für die Wirkung aut das COrDUS Christi mysticum
(im Gegensatz ZUr Wirkung der Realpräsenz) N1IC schr die
Species als ristus, und ZWääar VOT em seiner Gottheit nach; die
Menschheit wirkt aber als moralische Ursache Die eiziere ist
Von Urc Bonaventuras Tre Von der Menschwerdung FrecCc
gut bDelegt. Die Wirkung selbst wird beschrieben als ärkung
der Einigung mit Christi mystischem eib besonders ın der 1e
Die Eucharistie macht den Empfänger Jjedenfalls begeisterier
und verwurzelt auch die 1e tieier in der eele Oiffen wird
wohl die rage bleiben, Wäas die Orie Bonaventuras heiben „„Va-
let ad augmentum VIrIuLium ei maxıme carıtatis niIu
ad essentl1iam, sed quanium ad ervorem vel radicationem  e

legt gute Gründe VOT, daß Bonaventura andern tel-
len auch e1ne direkte Vermehrung gelehrt hat Der damıit ist noch
keine positive Erklärung geboten, weshalb T hier negatiıv
spricht Vielleicht gılt auch hier, Wäas vorhin bel der Besprechung
der Arbeit VOINl Bittremieux ScChon gesagt wurde, daß LU e1ine
Tassendere dogmengeschichtliche Erklärung, die die Entwicklung
des Problems in der eit stärker berücksichtigt, ZUr Sicherhei
führen kann. Deshalb aber bleibt die vorliegende Arbeit neben
den anderen Ergebnissen auch SChonNn dadurch wichtig, daß S1e das
Problem aufrollt, dessen weitere Klärung mMan bıtten möchte

417 e’ @ F: Die erenrun der Eucharistie 1m
Muittelalter Gr 8! XII 95 unchen 393, ueber. M 7.80

Das Werk enthält, gerade weil eS reıin wissenschaftlich und
sachlich gehalten ist, groBßen obpreis aut die eucharistische
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Frömmigkeit de —I5 Jahrhunderis. Es ist gall  Z auigebaut aut
eliner Uberaus eingehenden Quellenforschung, WOel w1e In den
rTruneren TrDelılien B_.Ss VOFTFr em die liıfurgische und kirchengesetz-
IC Literatur Dbenutzt 1st el SsSind 1n grobem Umfang auch
Quellen herangezogen, die SONST tast unzugänglich SINd. SO
stellt die Arbeit einen e1l des Ergebnisses e1ner Lebensarbeit
Sdammen. Es wird behandelt Da: ewlige 1C! brivate Besuche
VOT dem Alierheiligsien; die Elevatıon der Ostie und des Kelches;
die Entstehung des Fronleichnamsfestes, Se1ine Äusbreitung, DBe-

und Sein 1LUS; die Sakramentsprozessionen innerhalb dor
Festoktav und während des Jahres a  s Lob- und Dankprozessionen
WIe als urgang D Ein welteres Kapıtel schlieBt sich üDer
die Geschichte der Sakramentsaussetzung und der Sakramentsan-
dachten Die Hochzeit all dieser Verehrung ist das und
Jahrhundert. Die AÄuswirkung des Berengarstreifes uınd die uck-
weisung der eghinen, die Del ihren mustischen „„Gebeisgnaden“”
das Altarssakrament verachteten, TUuNrie ZUuU Fronleichnams{est, das

tärker noch, als 0S bisher geschah, 1n den ittelpun der gäall-
ZeI übrigen Entwicklung stellt Aus i1hm eniwiıickelt sich die
ung der Donnerstagsmesse und der Beginn der Aussetizung un
auch der Segensandacht; aQus in entstehen die vielen theophori-
schen Prozessionen. azu kam als welierer Grund die besonders
Urc die E levatiıon der ostie se1it dem nde des Jahrhunderts
geförderte Sechnsucht nach dem Anblick der oifenen ostie auch
außerhalb der andlung. atisac  IO® dürite sich dus beidem
gleich m11 dem Beghinenstreit die Entwicklung quti erklaren Dal

MiBbräuchen kam, braucht hei einer solchen Volksbewegung
N1ıC verwundern. Man hätte gewünscht, daßb der VertT. diesen
Iun eiwas tärker hervorgehoben hätte SOo wäare  H4 eine gewIisse
Zweiteilung des Buches in „Erbauliches  e und „Unerbauliches  «‘ VOT-
hindert worden, oNnne daßb die geschichtliche Genauigkeit irgendwie
gelitien Im Gegenteil WITL gerade die geschichtliche For-
SCHUNG den jleieren Gründen auch des MiBbrauches nachgehen un
21in einheitliches Gesamtbild darstellen muüussen. ESs wäre dann viel-
leicht auch noch stärkeren systematischen Verarbeitungekommen, WI1e S1e auch anderweitig schon gewünscht wurde
( / | 1933 | 471) Doch auch wird das Weork 1in L1
entbehrliches Handbuch IUr den Liturgiker, darüber N11NauUs aber
auch Iur den Dogmatiker Se1in. Radulphus Ardens 30) gehörf
erst der älfte des 12 Jahrhunderts d WI1e eyer überzeugend

Der Verfasser desnachgewiesen hat IhOschr (1911) IT
21 genannftfen Artikels aus RechThAÄAncMed ist andgrai,LeS ecrits de Dierre le Mangeur; über die rage des Zeitpunktesder Konsekration val auch de Ghellinck, DictThCath 1281 IL

418 GTrei1r nfon, Brot, W asser und Mischweln, die Ele-
menie der 1 auimesse: IhOschr 113 (1932) 1.1—34 Der Veri
UuntiersSsuc das Problem der bekannten Justinusstelle pOo 05),
WÖO Del der Opferung der Taufimesse genannt werden Brot, Was-
ST Mischwein. egen Harnack mi1t der überwiegendenMehrzahl der Forscher die Streichung des dritten Elementes als
späteren Zusatzes ab, da die Gallze Kırche des Jahrhundertselıne W assereucharistie gekannt hat Wenn Tür die Wasser-
eucharistie des Jahrh. auftf das Pionius-Beispiel hinweist, dür  te
05 sich hier doch eher (nach Funk, Lietzmann U, a.) nicht
eine wahre eucharistische Handlung handeln. Jedenfalls ist der
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‘l)ext schr guL anders erklären. weist 1U ZUr Dosikiven LEr-lärung der drei Justinelemente aul die drei Elemente 1im R1ıtus derTaufmesse, wI1ie S1e ın der Kirchenordnun Mippolyts beschriebensind, hin Wasser, C und ON1g, Misc wein, daß der Neu-getfaufte nach dem Untertauch und dem Empfang des eucharisti-schen Brotes zunächst einen Schluck W asser, dann Honigmilch undendlich den eucharistischen Mischwein erhielt. Den Schluck Was-
SOT deutet aut Tun eliner
des Sacramentarium Leonianu als aute der Seele nach der autfe

Angabe der Kirchenordnung V1e auch
des Körpers 1m Untertauchen
deuten SCinN? rot euchar  185

So wuürde also die Justinusstelle
bild der Seelentaufe nach der

tisches Brot; Wasser h als Sinn-
vorher staitgeiundenen Körpertaufe;Mischwein eucharistischer Wein. Mit der Schriftleitung wirdiNnan den Versuch des Verf., dus dem Auibau des Johannesevange-iUms zeigen, daß der vangelist schon diesen J auifritus g -kannt habe, als doch gekünSICe N1IC annehmen können; dasgıult WwWo auch Von der entsprechenden Deutung der Areuzigungs-und der Erscheinung S5ee Genesareth. Die DOSILive  SA D Deu-fung der Justinusstelle ist Jedoch schr ansprechend.

419 Meinertz, M axXx, Die rankensalbung Jak .(1932) 23— 26 1ne schr interessante Untersuchungdes Sinnes des OWOEL, EVQ  “ und OMN0C LOÜNTE. Die \Worte können,WwWI1Ie nachweist, und Tür sich nach dem Sprachgebrauch derZeit doppelte Bedeutung als leibliche oder seelische Heilung habenDer Zusammenhang muß also entscheiden. Nun ist zunächst durchdas Betonen des offiziellen kirchlichen Gebetes,wird, schon die übernatürliche eın
das gefordert

auch der ext Die Darle ssphäre angezeigt. Das L  ,  eigt
„Leidet Jemand GJung Deginnt miıt der allgemeinen FrageC Es wird 1n der AÄntwort: „„D0 hete er  eeaut Gott hingewiesen, autl den der Leidende Se1ın Kreuz also De-ziehen So1ll auch „Ist ]Jemand Irohen Mutes, lobsinge O1  <€4Daran schlieBßt sich als Desonderer Einzelfall die schwereKrankheit Iso gilt 05 auch hier, den Innn aut ott hinzulenken,WwWäas noch deutlicher wIird durch den gleich Tolgenden Satz „Wennjemand iın Sünden ist, werden S1C ihm vergeben.“ Wir bDeflinden
u7ns also durchaus ın religiöser, N1IC leiblicher Sphäre. Das Wort:OWTLELV ist 1ın der Schrift weiterhin überwiegend und bDel Jakobusden anderen Stellen, denen
schlieBlich 1im übernatürlichen

Briefe genannt ist, dUusS-
geistlichen Sinn der Überführung dus

er Sphäre des geistlichen S in die des gelstlichen Lebensgemeint (1 21  A Z 1 . Z I, Eın weiliterer Grund liegt ınVers : 16 ‚„Beichtet also Hier dürfte e sich w1emanchen anderen Stellen des Brieifes einen Dekannteren atzhandeln, den akobus Urc das OMWC LO auTt den vorliegendenkonkreten all anwendet. Der allgemeine ınn dieses Satzes istaber Jjedenfalils der geistlicher Heilung, in welchem Sinn auch dasOMNOC LOUNTE sprachlich schr Qut verstanden werden kann Hinzu-kommt das Versprechen einer absoluten Wirkung des Gebetes. Sowird Inan gerade 1m Gesamtzusammenhang mit auch gegen ka-fholische Exegeten die CS nilich Bedeutung nicht alsoDloB die akzidentelle auTt die geistliche Heilung beziehen IMUuS-
SsSenmMn. ber vielleicht triıtt doch die körperliche Deutung Deleiwas stark zurück, wenn S1e auch Schluß als »  nalogon ZUFhöheren Sphäre“ J0) genann wWwIrd. Die eit der Charismen under Wunderheilungen War doch wohl nahe, als daßb NIC auch

Wenn auch NiCc erster Stelle die körperliche Heilung
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stärker, als 05 wohl wIill, herangezogen werden Mu. Das
zZe1g ja wohl auch die spätere Geschichte des Sakramentes

AY() (  (} n! F » DIie Eschatologie des nl Paulus (NI{I
Abh 1 ? D 5.) Ur V U, Z9() unster 1932, Aschen-
OT B Das Buch, das e1ne grobe Arbeitsleistung
darstellt, wurde Dereits 1924 als Dissertation eingereicht. „Man-
herlel Umstände verzögerfen den Druck der Arbeit und machten
MIr auch unmöglich, die Literatur der eizien re benutzen  :
erklärt der erT. im Vorwort So begreift 0S sich, daß Pa

Schauf, arX (1924) im Literaturverzeichnis NC aufgeführt
ISt. ES ist e1ine reiche Füile Von Sto{ff und eine Unmenge VonNn An-
ichten, die bewältigen sucht. Man erhält Einblick in
die vielen Fragen der paulinischen Eschatologie. Parusie, ulersie-
nung, Gericht, gegenwärtige Vorwegnahme eschatologischer uter,
Zwischenzustand zwischen Tod und ( Jüngstem) Gericht, eltvoll-
endung, Jbergabe der Herrschait den atier Ssind die aupi{sta-
tionen des langen und nicht immer equemen Weges. Es
manche qguie Bemerkung. Mit Recht ınterscheidet zwischen
der wahrscheinlichen Erwarfiung (Herbeiwünschung) einer ige
Parusie un der sichern Behauptung VOIN einem aldıgen 1nNirı
derselben. Dogmatisch interessant ist die Abhandlung uüber aulı
Lehre VOIN 7Zwischenzustand ZWI1SC  hen Tod und Gericht 1ne
rage drängt sich auTt bezüglich der ethode dieser Exegese. ES
1st ja die Kirche, „„CUIU! ostT 1iudicare de VeTO NS el interpreta-
10Ne Scriptiurarum sanctarum“ ( Vaticanum, SCSS. CaD 2I enNz. Il

1788) N1IC in gröberem Ausmaß die direkte oder indirekte
Schrifterklärung der Kirche herangezogen werden, WeNl Man ZU)
wahren Verständnis des Sinnes der HI Schritft vordringen will”
SO dürite sich DAn E1nNe richtigere Deufung der re über die
Scheol ergeben, wenn berücksichtigt wuürde, die Seelen
der ornolle gleic nach dem Tode Christi die AÄnschauung Got-
Tecs erhielten (vgl Denz 530) Ähnliches qgilt VoN der Lehre
über den Auferstehungsleib Dene{ffe.

4921 Molitfor, H > Die Auferstehung der rısien und IO
christen nach dem Apostel Daulus N{l Abh 16, 1) 80 (A1 u.
127 unster 1933, Aschendor{if. 6.15 Aus den vielen
Fragen der paulinischen Eschatologie hat der erl e1ne heraus-

Der Paulus redet klar VOII der Auferstehung der
oien
gegriffen.

1C klar ist, inwieweit die Aufers  ung er
Menschen, auch der Verworfenen, lehrt Auf Grund einer sorgfäl-
tigen Exegese kommt dem Schluß Paulus spricht direkt NUur
VON der Auferstehung der (im Stande der na verstorbenen)
rıstien, besonders Kor 15. „In Christo vivificabun-
tur. ber indirekt OT auch die allgemeine Auferstehung,

Kor 15, „1N1mi1ca destruetur mors“ ; Kor 6’ 21 Rom Zır
Dadurch, daß auch die übrigen Schriften des euen und

en Testaments SOWI1C die jüdischen Apokryphen heranzieht, VOI -

vollständigt sich das offenbarungs- und zeitgeschichtliche ild der
re VON der Auferstehung. Aufgefallen ist mMIr Änm 16
der Ausdruck ‚In den paulinischen Brieien und in den DRPastoral-
briefen‘“‘“. Der erf wird sich doch nicht denjenigen echnen,
die den paulinischen rsprung der Pastoralbriefe bezweileln (vgl.
kennzeichnetes Zitat?
Denz. Il. der ist der Ausdruck NUr e1n außerlich nicht g -

Segarra, F 97 Un PTFreCUurSor de Durando: Pedro d’Au-
vergne: SIiu 12 114—124 iın seinem Buch
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„De i1dentitate CorporIis mortfalıs e1i Corporis resurgentis“” Madrid1929, als ersien mittelalterlichen Vertreter der Ansicht, daß
ZUr. I1dentität des Auftferstehungsleibes die I1dentität der eele g -nüuge, den Durandus 1334) genannt. Da machte Hocedez inGreg 11 (1930) 526 IL aut einen noch Irüheren mittelalterlichen
veroö{ffentlicht hier dus Cod Vat IDaı 939 fol
Vertreter auimerksam, nämlich Detrus Von uver 1304

13v—114 die De-treifende rage In der JTat kommt Deirus dem CAIUSSEe‚Tantum 1gifur in resurgente aneat eadem in actu, materiaundecumque adveniat | selbst Wenn S1C creatfa de NOVO wäre|];,eadem erit in aCciu eus QUaCUMQUE materıja pDOoTfestsuscitare idem NUMETO, subiciendo C  z e1idem anımae existenti.Hoc amen 1ln asserendo sed inquirendo dic  <t (123 l.) Iso miteiner gewissen Zurückhaltung räg Detrus Seine AÄnsicht VOT. Auch1st Deachten, daß er die philosophische Frage, Was ZUTr Iden-11a des Auferstehungsleibes genüge, behandelt, N1IC die theoloa-gische rage, welche Identität nach dem posifiven Willen Gottes.wirklich vorhanden seın WwIird.

Moral und KXirchenrecht. ÄAszetik un Mystik.Liturgik.
H923 Ranwez, Art el morale: RevP  N 51 (1931) 611—0622;( 1932) 184— 207 369— 406 Die Artike]l tellen e1ine umfang-reiche Untersuchung d  » ob Sittengesetz und Aunstgesetz in e1iner

den Menschen und den Künstler bindenden Beziehung zueinander
stehen Zunächst g1ıbt eine Umgrenzung der rage-stellung oder, Desser gesagt, die richtige Fassung der Frage-stellung 611 i1.) Der zweite eil bringt die Auseinandersefizungmiıt der extremen Verneinung jeder bindenden Beziehung zwischen
Kunst und Siffenordnung 184 I1.) S1e 1n dieser ichtung 1m
gunstigsten all eE1nNe überspannite Abstraktion, dle als solche 1
Reiche der bloBen Ideen ihre Berechtigung haben iNndg, N1LC| aber
da, die Ideen 1 den realen Dingen und unier den realen Men-
schen ihre konkrete Verwirklichung Tinden. Den etiztien eil w1idmet

der Besprechung einer gemäßigteren Richtung der „unabhän-gigen Kunst““ Der negativen Zurückweisung des Irrigen auch die-
SI“ Auffassung wird hier eine (relativ Kurze) positfive Darlegungder bindenden Beziehungen zwıischen Sittenordnung und uns Del--
geTügt, die praktisch die Beantwortung der AÄnfang der g -samten AbDhandlung auigestellten be:den Fragen ist »”  uels doivent
etre les rapporis enire ar o1 la moralıte DOUF satisfaire dQuUuxX 101s
de la morale * (Ce probleme ressortit Das l’esihetique, mals

l’ethique.)“ und  a »  uels doivent Ofre les rapporis Cnire L ’art el la
moralıt DOUrFr satisfaire duxX lo1s esthetfilques de l’art? (Probleme
LOUT different: il releve de la clence du beau el NON de la morale)  «i611 s

H9L Creusen, Le V du plus parfalt: NouvRevTh
621—643 Sowohl nach der geschichtlichen WwWI1e nach der

grundsätzlichen e1te wird die rage der sittlichen Bewertung des
„vVoLum Taclendi quod perfectius censetur  €e eroriert. Den uUSgangs-punkt der Untersuchung Dildet das entsprechende Gelübde der hl
Theresia, der groBen Reformatorin des Karmel, die ellung,die 1n inrem Leben und in der Beurteilung ihrer Lebensbeschrei-
ber, später ın inrem Kanonisationsprozeß gehabt hat. Anschlie-
Bend WIrd 21n Überblick über die spätere Praxis und Häufigkeift.
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dieses eliu  es gegeben; den SC Dildet e1ne theoretische
Beurteilung in der orm grundsätzlicher Meinungsäußerungen De-
deutenderer Iheologen; S1C raien ein olches Gelübde N1cC unier-
schiedslos en d die nach Vollkommenheit streben; S1C Sind aDer
anderseits weniger zurückhaltend als viele altere Theologen. Der
ert. selbst ma einer Klugen Zurückhaltung. Cr nulle Dart
ils | les auteurs spirifuels les plus tavorables mMOoyen | n en
approuvent l’usage Dar des na  mes auxquelles MaNqUE S11 le d1S-
cCernement des VO1es de Dieu, So1t l’habitude cConstantfe de valncre
leurs Dasslions eT d’accomplir qui apparaıt manitesiement ITLINM:
le bon plaisir de 1eu leur egar est dire Que le V de Per-
ection, jJugemen des meilleurs theologiens, Convlent n1 duxX
nNOV1CES, nı duUuX debutants de la V1 narfalte”

M0 VO M 00S, W > Antisemitismus und Christentum :
SCcChwelz Rundschau (1933) 105—112 20 DE en
rage ist schon deshalb schwieri1g und verwickelt, weil S1C die
verschiedensten Aspekte bietet ES gibt eine nolitische, eine wirt-
schaitliche, eine kulturelle, e1ine gesellschaiftfliche, eine moralische
und 1ne relig10se e1lfe des BProblems Darum 1s% schwer,
Z eigentlichen ern der rage vorzustoBen“‘ Den Zugang
Un Problem S1C der ert. in dem VOl Dauylus im NMOMeEerbDrie
enthüllten Geheimnis, daß die en ZULXF Siraie TUr inren Abtlall VO  —
ve und den Messiasmord warien Al  ussen, DIS das Evangelium
De1l den Heidenvölkern durchgedrungen ist, eTS4 dann selbst
duSs un und Not Gereite werden. ber 1m Religiösen C1-
SChÖpit sich das Judenproblem keineswegs; 0S ieg auchn aul wiIirt-
schaiftlichem und kulturellem Gebiet Nach dem ert ist nicht
leugnen, daß nier VOIL vielen (durchaus nicht VOoOnN allen) en
groBber Schaden gestiftet worden ist, und daßb arum eE1ine ÄD-
wehr, Wa Notwehraktion, berechtigt ist Der zweite Artikel
bringt „Eine Entgegnung“ ‚„ Justus””, der die Ausiführungen
VON V, M0o0os einer abwehrenden Kritik unterzieht, auft die wa
m11 e1iner Replik aniworierl. Der Leser WwIird den 1iNaAruc 18a-
ben, daß auft beiden Selten der ZUr Objektivität besicht und
nach einer „gerechten“ Verwirklichung Ng

2926 Geme1l11i; n De l’avortement indirect  ® ouvRevih 560
500—527 577—599 n, A » Avortement

direct indirect. Keponse Gemelli: eD  . 500—620
In e1ner SaC  1C w1e ormell lehrreichen und geistvollen Äuseinan-
dersetizung legen die beiden anerkannten Fachgelehrtien inre entT-
gegenstehenden Auffassungen uUDer abortus „directe‘‘ et „Indirecte“
VoLUAtarius dar Ist die ZUT Reitung der Multter notwendige Exstir-
pation des krebskranken ULerus gravidus e1ine A ALFEeCia“ DFOCHFALLOabortus oder ine ea“ Aui diesen klassischen all assen
sich die Tachwissenschaiilichen Erörferungen konzentrieren.) 1st
der Ansicht, daß der Eingriif Ce1INe directa DFOCUFALLO darstelle
un darum immer graviter LLEELCLEG A  —_  n voerirı (mitf weltaus der
Mehrzahl der Moralisten) die andere Auiffassung, daß LIUT eine
indirecta vorliege und der Eingri{ft darum, WEn kein anderer Weg
ZUT Retfiung der Mutter vorlıege, S1  1C Zuläss1g el. Die AÄus-
iührungen beider Gelehrten bieten nebenher eine Reihe wertvoller
Einzelmitteilungen, die SoONs in den einschlägigen AbhandlungenN1IC finden sind, die allerdings die grundsätzliche Einstellungund Entfscheidung der Hauptirage nicht bestimmen siınd
die Darlegungen VOIl G’ Wäds die moraltheologische e1Le der
Frage angeht, 1n ihnrem Endresultat NIC zutreffend; auch Seine
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Deutung der theologischen Autoren scheint mir Irrg. Ich glaube,daB die VON mıiıt der enNrza der Theologen vertretene AÄAn-
S1IC dal} 0S sich in dem genannten E1Ne MNur indirecta
procuratio handelt, die richtige ist.

hl E 7 Sterilisation und Strafrecht: m —  Zeitschr.
gesamte Stirafirechtswiss (1932) 23833— 404 Feitischer,R) Die Sterilisierung dus eugenischen Gründen: eb  } 404— 4923

Gruhle, W > Schwachsinn, Verbrechen un Sterilisation:
ebi  Q _ U ©&  ( E H ? Zur Frage der Schwan-
gerschaftsunterbrechung und Sterilisierung dus psychiatrisch-eugeni-scher Indikation: eb  Q 2432—439 Walthard, U, Burk-hard, p7 Die somatischen olge- und Begleiterscheinungen der
Schwangerschaftsunterbrechung, insbesondere auch Dei gleichzei-tiger Sterilisation: eb  Q 439— 459 Kirstein, B3 Dowjet-russische Erfahrungen über lege artıs ausgeführte ScChwanger-
ländische und euische Gesetze und Gesetzentwürife über NIruc
schaftsunterbrechungen: cb  Q 459 —476 Blasbalg, Aus-

barmachung: ch  Q 2 77— 496 Lenz, P Ist eugenische Sterili-
sierung strafifbar? cb  Q, (1933) 51—61 Zusammengenommengeben die Artikel einen gutfen und in gewisser 1NS1IC auch OI-
schöpfenden Einblick ın die heutige Rechislage SOWI1e in die Strö-
IMUNGEN ihrer Umgestaltung. Zu beachten ist, daß rein ın Siıch

die rage nach der 8l Regelungsowohl der Sterilisation als auch der Schwangerschaftsunterbre-CcChung eine wesentlich andere isi, als die nach der Sittlıchen
ü S -  {  L  / it dieser Eingriffe. Kohlrausch ist der AÄn-

SIC daß bei Einwilligung des Betroffenen die Sterilisierung aus
S  medizinischer, sozlaler und eugenischer Indikation Vom Strafrecht
nicht behindern Se1. C  C T1 grundsätzlich IU
dlie Zulassung der Sterilisierung dus eugenischen Gründen ein, tor-
dert aber sorgfältige Prüfung jedes Ekinzelfalles, ferner Zusiimmungdes Patienten oder des Vormundschafitsgerichtes, WEln der Patient
N1IC geschäftsfähig ist 1mM inne des 105 BG  w Gruhle
urteilt 1m allgemeinen sechr zurückhaltend: er scheint in der erl-
lısierung N1IC das praktisch durchiführbare und nraktisch WITrK-
Sa”ame Mittel ZUr Erreichung der letzi)11:C angestrebien jJele

sehen. Seine Ausführungen haben stark medizinischen
Einschlag. 1st fuür die straigesetzliche rel-
gabe der mit Einwilligung erfolgenden (eugenischen) Sterilisierung ;die Schwangerschaftsunterbrechung dQus eugenischer Indikation lehnt

ab Walthard und Burkhard zeigen, dab die Ein-
griffe der Schwangerschaftsunterbrechung (und der gleichzeitigenSterilisation) auch bei kunstgerecht Von Fachärzten vVOoTrgeNnemMMeEeNerDurchführung nicht ohne ernste eilahren sind 1ırsieln
berichtet VO  S3 medizinischen Standpunkt über die Erifahrun-
gen ın SowjJjetrußland; der Gesamteindruck ist, daß die riahnrun-
yen Rulßlands aul diesem Gebiet andern allonen E1inNe /arnungSCIN mussen.  an Blasbalg g1bt eine wertvolle und schr
willkommene Zusammenstellung der einschlägigen Gesetzgebungder Gegenwart. enNz bestreitet die auch Vo  — Luxenburger(s en vertreiene gewöhnliche Auslegung de: 225 StGB, „die
Anbringung eines Standesabzeichens 1n OoOrm Schmisses Del
e1ıner Bestimmungsmensur oder die eugenische Sterilisierung seien
vorsätzliche Körperverletzungen‘‘, und befürwortet E1NE Fassung des
Paragraphen, wonach S1Ce „vielmenr als Liebesdienste anerkannt und
werie werden ur  E  den  . Die Einstellung der christlichen

Scholastik. VIIE.
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der hier behandelten rage der direkten Abtreibung und
der direkten Sterilisation 1Sst Dez der sittlichen Zulässigkeit
ın der bekannten Eheenzyklika 1uSs Xl »  as connubii  <  e Il. 63—71
klar ZU' Ausdruck gekommen und Desagt eine eindeutige Vernel-
NUMNG.

( rl E Zum Entwur{i e1ines EeSCIZES über
die Unfruchtbarmachung Minderwertiger: Die Seelsorge 11
93—10 Der Artikel nimmt Bezug auf einen Gesetzentwuri, ach
welchem un gewissen Vorausseizungen die freiwillige Sterilisie-
rung gestattet sein soll In zusammenfassender UÜbersicht werden
die verschiedenen Gesichtspunkte dargelegt, die einem sachgemä-
Ben Urteil über die geplante abnahme beachtet werden mMUuSSeN :
biologische, juristische, sozlale, bevölkerungspolitische, sittliche und
relig1öse Gesichtspunkie. Das Ergebnis ist die Warnung VOT e1iner
auf ireiwillige (oder zwangsweise) Sterilisierung lautenden
gesetzlichen egelung. Von den Schluß angeführten Leitsätzen
SC1 MNUur der 1SIC kurz wiedergegeben: „Unsere Kenntnis der Ver-
erbungsgesetze ist NIC ausreichend, ausmerzende aßnahmen
(Sterilisierungsgesetz) rechtfertigen“

4929 Schumacher, e 1 MT Das e-  ea des postels
Paulus Gr 8O Uu. 129 ünchen 1932, ueber M 424.,30;
geb 5.80. WeC! der Arbeit iSt, den prinzipiellen, rel1ig1ös-
sittlichen Wert der christlichen Ehe nach Haulus herauszustellen ;
angrenzende verwandte Fragen und Probleme SiInd demgegenüber
bewußt zurückgestellt. Die Schri{ft ist ZU) e1l e1ine Zurückweisung
der gegnerischen Behauptung (vor em Dellings) VON der „Ehe-

Der wesentliche Inhalt 1stfeindlichkeit“‘ des Völkerapostels.
gedeute ın den Überschriften der eiden Kapıitel des Buches DIie
Grundlage der Paulinischen elehre aulı Anschauung VON arX
und Pneuma und ihrer Wechselbeziehung, und Die christliche Ehe
nach den Prinzipien des pneumatischen „Neuen Lebens  : und SC1-
Ne  3 Verhältnis 2 W arX Es ist e1ne exegetischen Ma-
erlals aAaUus den Raulusbriefen in 1ese beiden Kapıtel eingearbeitet.
Das Verständnis wird dadurch erleichtert, daß der ertl. die Pau-
linische Tre sowohl über arxX WI1e üuber Pneuma ın UuUrze Sätze
esen gefaßt hat, eren ınn und Richtigkeit OT dann der
and der exie zelg Das TUr das ema ınmittelbar ın Be-
tracht ommende und insoifern Bedeutendere biletet erst das zweite
Kapitel Nach einigen prinzipilellen Sätzen ZUL Orientierung wird
hier austführlich der klassische ext 1ber die Ehe AdQUuUSs Eph 5!
unter verschiedener Rücksicht behandelt Sch berichtet hier d
auch über die unier Katholiken hbestehende Meinungsverschiedenheit
Dez des genäauerTen Sinnes der Epheserstelle un besonders A
der richtigen Deutung ihres sSinnes. Zu den Ausführungen

86 1e sich eifügen, daß Sch zugunstien seiner abweichen-
den Auffassung auch die Stellungnahme der Ehe-Enzyklika (n 116}
aniführen kann, die mit Bellarmin die Ehe in e1inem gewissen i1nn
21n „sacramentum permanens“ sein aäBt. Im übrigen werden
übDer Eph 5) auch fernerhin die Ansichten auseinandergehen;
aber der ert. darf für sich in NSPruC nehmen, daß er den OYr-
wurf der Ehefeindlichkeit des Völkerapostels zurückgewiesen hat

A3() m ©  (> hl B De damnosa in materıa castitatis prae-
teritione princ1ipil Thomae de delectatione ReriodMorCanLit
(1933) H21 Es handelt sich die Feststellung, daß
außerhalb der Ehe nach Thomas auch der AaCctus VERNEFTELUNS IHNCOM-
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pletus als ypeccatum mortale anzusehen ist, und dies auch dann,
wenn der AcCtius completus N1IC erfolgt und N1IC beabsichtigt 1st.
Nach Thomas hat der ACtius incompletus e1l derselben schwer
sündhatften malitia SPECL]LCA, die dem ACtUS completus eigen ist;
ebenso ist nach Thomas die malitia mMmoraltis der m1T dem Akt VOT-
undenen delectatio emessen nach der malitia des es,
‚d Uus der die delectatio wird. Darum ist iur den SOLLELLS
auch die delectatio incompleta sıub oFravi verboien Der Artikel Wel-
det sich anders autfende ÄuBßerungen AUSs jJungster eit

431 Bouvier, 5 Morale iudicıum de aCctiu imperifecto CON1U-
gls ab altero separatlıi: PeriodMorCanLlLit (1933) A*  59* Wie
sind „aCIus imperfecti d Conmıuge d d facti“ beurteilen ?
Sınd S1C sündhait (mortaliter vel venlaliter), oder können S1e als
erlaubt bezeichnet werden Die Beurteilung der Autoren ist eine
verschiedene manche bezeichnen diese kte als pnpeccata SFraVia,
VIeIe als ventalia, einige als Fatione SZLL weder DravVia noch venialia.
Der Verl. verirı die Ansicht, daß S1C PEF Se“ liciti seien, weiıl S1Ce
„PCF se“ die „rec{ia relatıo ad StTalum matrimonialem“‘ beibehal-
ten und „prop{ier statum“ auch erlaubt Ssind. Solange also NC
feststeht, dal 1ese „relatıo ad STtaium matrimonialem“ und amı
„ad compartem“ 1m Einzelfall ausgeschlossen Ist, sind S16 NIC
als peEr EiCcLEL, sondern als PET Hicıti bezeichnen 97 110

negatur ‚DCTr accidens‘ peccaftum leve adesse S5SC > sicut in OMME
alıa delectatione sensi1bili, mOodo, Tine etc  <e

H22 GroSam, W 9 eburtenregelung nach der Theorie VOIl

Ogino-Knaus und praktische Seelsorge: ThPrOQOschr
262—280 In vier Leitsätzen wird Theorie und Praxı1ıs
der Ogino-Knaus-Lehre, soweit S1© die Seelsorge angeht,
zusammengefaßt: In gegenseitigem FEinverständnis und aus sitt-
ich einwandireiem OLV kann die Zeiteneinhaltung erfolgen; der
Seelsorger hüte sich, eEutie schon die Ogino-Knaus-Lehre als sicher

vertreien ; CT kann aber, Gewissensnot vorliegt, die Zeiten-
einhaltung „Caufte insinuare“‘ ; dagegen hüte sich VOT jeder
Offentlichen Propaganda.

Schmitz, e D., DIie fakultatıve Storilität
nach Knaus-Ogino in der SeelsorgepraxIis: DIe Seelsorge 32-

H11 — H90 Der Artikel bietet in der Tat, wIe die Schriift-
leitung bemerkt, eine recht glückliche Zusammenstellung der g -
samten Disherigen Diskussion und macht S1C für die seelsorgerliche
Praxis Iruchtbar. Er gıbt den Inhalt eines Reierates wieder, das
der ert. ın der Lukasgilde kath Ärzte in Wien gehalten hat.
Beantworte werden die Fragen: Was Sagt der Kanon1is
Knaus-Ogino? I1 Was Sagl der Moraltheologe ? 111 Verhältnis
der Papstenzyklika Knaus-Ogino. Was Sagt der astoral:
theologe? Die Ausführungen sind klar und gründlich ; in dieser
ınd er Einzelheit dürften aber nicht alle der gleichen Meinung
WwWw1Ie der erl SC1N. kann manl Dez der e1ingangs aufgestellten
Behauptung, daßB, wenn die Beobachtung der Knaus-Ogino-Theorie
während der ganzen auer der Ehe als Bedingung in den Ehe-
verirag aufgenommen wird, die Ehe .„ob condicionem adıecilam
Contra Substiantıiam matrimonii“ ungültig sel, anderer Ansicht semn.
Gewiß kann 10SC Bedingung einen Inhalt erhalten, der
wesentlichen efekt des Ehekonsense: edeute S wenn für die
tempora fertilıtatis überhaupt kein „1uS in { überfragen WeT-
den und esiehen soll) ; aber die Bedingung braucht nicht diesen
der andern gleichgeartetien ınn en Hier waäaren wohl
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noch weitere Unterscheidungen nofwendig; die diesbezügliche Be-
rufung auftf Cal,. 1081, auft Chelodi, appello ist I11. nicht
berechtigt.

U3 auCc Wend,., 39  rlauDbie Geburtenbeschränkung“ und
die Scholastik. 1ne Replik auft Tol. Mayers Artikel 1m eizien
eft Pastor Bonus 125—136 Es wird das Aussichts-
lose des emunens gezelgt, die scholastischen Grundgedanken und
Texte, insbesondere den der ent 5) 122, Tur die Auffassungin NSPFUC ıehmen, daß die Zeiteneinhaltung 1m wesentlichen
gleicher Natur se1 Ww1e der Eheonanismus. gibt eine klare und
eingehende nalyse der nneren Struktur des wıidersittlichen Han-
delns bel ADusus mair. und zeigt, WI1C das kausalbestimmende p -sitive Tätigwerden (nicht der Enderfolg in sich genommen), n
das aktive Bewirken, das erst und entscheidend Bestimmende ist ;auch NIC die „Absicht“ Auch die weiterreichenden SDe-kulativen Darlegungen über die den sittlichen Wert und Unwert
bestimmenden Faktoren des menschlichen andelns sind außer-
ordentlich WeriLIvo und klärend.

435 Rodewyk, o nNnser Geld und Gut C
danken über das igentum un Se1ine Verwendung 8 (128Paderborn 1933, Schöningh. 1.60; geb 2.50 Im NSCHIU

die beiden päpstlichen Rundschreiben ‚Rerum novaruım““ ınd
„Quadragesimo ann  .. werden die entscheidenden Leitgedanken
ZUT „Neuorientierung des Wirtschaitslebens nach dem Geiste
iorm gebotenen ommentar dieser Rundschreiben, Sondern eine
Christi““ dargelegt. Es handelt sich aber nicht einen in Predigt-
Trelere Darlegung der wichtigsten einschlägigen Stoffe des moral-
theologischen Traktates „de VII mandat  “ Die Darlegungen Sind
N1IC in Schulform, ondern in der Sprache des Lebens gebotenund werden deshalb auch weniger für den wissenschaftlichen Be-
Tr1e des Horsaals als für die Verwendung in der Praxis in Be-
tracht kommen.

Gundlach, G » Die SOzlalen S  Rundschreiben
e0OSs XIl und 1US A ext und deutsche Übersetzung Samt
syustematischen Inhaltsübersichten un einheitlichem Sachregister(Görres-Gesellschaft. Veröffentl. der Sektion für Sozial- und Wiırt-
schaftswissenschaft. eit Au{l GT 8 XVI U,
Paderborn 1933, Schöningh. 5_’ geb 6.50. Die vorlie-
gende Auflage ist ohne wesentliche Änderungen oder Erweite-
rungen. Die atsache, daß die erstie Auflage ın kurzer eit
vergriffen WAar, beweist, W1e schr S1e m Bedürfifnis entgegenkam:und ihm gerecht geworden ist. Im übrigen sSe1l auf die Besprechungder ufl verwliesen (Schol | 1932 ] 629)

437 ß! < r! Die Kirche 1m Strafvollzug oner-
heit Von der „Blätter für Gefängniskunde“‘) GT 89
U, U, 89 5.) Heidelberg 1932, Winter. Der Vert. ist niCHE
Theologe und Geistlicher, ondern Jurist ; seine Darstellung der
Aufgaben und der Betätigung der Kirche im Strafvollzug ist Irotz-
dem mit nnerem Verständnis für die Eigenart der seelsorglichen.Betreuung der Gefangenen und 1m one wohlwollender, ruhigerSachlichkeit geschrieben. Daß iın seiner Formulierung des Rechtes.
dor Kirche ZUr Gefangenenseelsorge 1m Verhältnis ZU: ‚VOrwle-genden“ Rechte des Staates auftf Gestaltung des Strafvollzugesmitunter theologisch weniger genäue Fassungen vorkommen, darf
dem Verft. als Nichttheologen nicht ZU  3 Vorwurf gemacht werden.Praktisch weisen sSeine Darlegungen den einzig gangbaren rich-
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igen Weg den der wechselseitigen Rücksichtnahme und des Zii-
sammenarbeitens al der Erreichung des gemeinsamen Zieles, das
der Strafvollzug verwirklichen soll Einleitend wird über die
Aufgabe des Staates und der Kirche Im Strafvollzug GgeSDPTrO-chen; anschließBend ausführlich über die 1Ss a der
Strafanstaltsseelsorge, über die Einstellung und rechtliche Stel-
1ung der Gefangenen ZUr Gefängnisseelsorge, endlich über die

DIieMittel der kirchlichen Einwirkung aufi die GefangenenSchrift SC|  1e mi1t kurzen Wort über den g, wWwOoDel
der Verf. sich ebenso iernhält Von Pessimismus WI1e von m
uübertriebenen Optimismus.

Va Hove, A De requisito legisiatoris ın
1ure consuetudinario Ius Pontificium (1932) 820 Ist die
Zustimmung des Gesetzgebers notwendig ZUr Schaffung Ge-
wohnheitsrechtes? Die rage wird hauptsächlich untier dem g -schichtlichen Gesichtspunkt behandelt. Der ert. stellt sich das
1e]l „CXDO doctrinam ın Ecclesia receplam Circa Necessitaiem
CONSCNSUS legislatoris; in specie quomodo doctrina Joannis AÄndreae
e1IUSque praescriptionem cConsuetudinis 1Nvolva
necessitatem CONSCHSUS Jegislatoris. Panormitanus iın har mater1a
Nı innovaviıt. Deinde dicemus 1n qUO 1ii1era doctrina antiqua,ei1am Panormitano admissa, aD hodierna et qua de Causa  e< (18In der theoretischen Entwicklung T1 die Stelle der Auffassung
Von der Verleihung eE1ner gesetzgeberischen Gewalt die COomMmMmunl-
tas iIntroducens cConsuefudinem Urc den Gesetzgeber die Auffas-
SUNG VOIN der gesetzgeberischen Gutheißung der VvVon der COM-
munitas dNNGeNOoMMENEN Gewohnheit Urc den Gesetzgeber. „Theo-rl1ae CONCESS1IONIS potestatis legiferae substituitur doctrina DTIO-bationis“ 28)

4239 0SO, A > De bona tide iın praescriptionibus: Ius A  Pon-
tificıum 12 (1932) 203—9211 Das kanonische eCc verlangt tür
ede orm der Praescriptio, sowohl die „aCquisitiva“ (die „USuCapio"des rom.  Z echtes), wIie die „liberativa  €a eine bona Fides während
der ganzen eit der Praescriptio vgl Can Anders das
römische eC Del der USuUCaplo, anders auch manche moderne
Rechte, nach enen nicht jede mala Fides Superventens den Ab-
schluß der Praescriptio hindert. Können derartige abweichende
Bestimmungen auft Gebiet AÄnwendung iinden ?
Der - Verf. gibt ein doppeltes Ergebnis einer Darlegungenn1 Comparatilo, quoa praescriptionem {f1  um, nstitul PO-test inter  < 1US Civile Romanorum (et, parte, eilam hodiernum) efi
IuUs Canonicum: Na genumna praescriptio romana in 1US nosirum,
d  D QqUO bona es SCMDET requiritur, NUMqgqUamM recepla est. ona
S cCano d bona i1de, quae, 1Ure LOMEaNO (ef eilam C1vilı
hodierno, Sub nomıine praescriptionis acquisitivae) ad usucaplendum
requirebatur, duplicı de iffert primum, quila requiritur per
ofIum tempus ad usucCapionem (praescriptionem acquisitivam) COM-
plendam legitime staiufum ; deinde qula, propier duplicitatem fori ın
Ecel exsistentis, praeier onam fidem iuridicam requiritur eli1am
bona es theologica‘

440 Beth, Karl, Gilaube und Unglaube. eil
chologie. 8' 103 5.) Dresden 1933, Ungelenk.diesem eft hat der Herausgeber begonnen, die Verhandlungen
des Internat Rel.-psych. Kongresses der Internat. Rel.-psych.Gesellschaft, der Vom DIS Mai 1931 iın Wien gefagt hat,
publizieren. Das groBße Interesse, das damals der KongreB g -
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Iunden, und sich in der zanlreichen Teilnahme und den vielen
Pressestimmen geäuber hat, rechtfertigt die Drucklegung. Mit Ge-
schick hat mit dem eizten e1l begonnen, der Seiner Gganz prak-
ischen Einstellung in Wiıen den meisten Anklang gefunden
e, er behandelt das Werden des Unglaubens und amı VOT
em einen Ausschnitt dQuUus der Jugendpsychologie. RoOomer führt
in die Glaubensschwierigkeiten des Gymnasiasten ein, Schneider in
die des Studenten, Körber in die des Jungen Religionslehrers.
Leider die gufe Studie Schlemmers über die Entwicklung des
Unglaubens in der uDeria Als Hintergrund diesen 1ien,
die teilweise in vorzüglicher Analyse die relig1iöse Lage der Jugendschildern, dienen die Vorträge der Franzosen Bergqguer und ( lavıer
über den Heilsgedanken in der Gegenwart DZW. über die Verant-
wortlichkeit der Gläubigen tur den Unglauben, weil S1Ce 21 die
<mn  relig1iöse Atmosphäre eriorschen und durchdringen suchen,
aUus der heraus der heutige Unglaube verstanden werden muß
SC  1eb”lic macCc Lindworsky das Entstehen des Unglaubens UrCc.
einen analogen all Adus der Psychopathologie verständlich eSOoN-
ders dankenswert ist cS, daß der Herausgeber auch die Diskussion
aufgenommen hat, die die Ausführungen oit in glüc  icher Weise
ergänzt hat Man darf hoffen, daß die beiden andern ändchen,
die theoretisch nicht weniger Gutes bieten und eEiINEe noch lebhaft-
tere Diskussion wiedergeben w«  ussen, N1IC mehr lange auft sich
warten lassen. V. Frentz.

H441 Hausherr, II Contemplation el saıiıntete. Une
remarquable mM1Se poin pDar Philoxene de Mabboug 523)
RevAÄAscMyst 14 171—195 Daß die eute viel dis-
kutierte rage, ob die Beschauung ZUE Vollkommenheit nöf1g sel,
SChon das Jahrhundert interessie hat, wird IMNMan NIC: leicht
vermuten. bDietet die Ausführungen des Ssyrischen 1SCHNOIS Dhi-
OXenos. Danach kann Heiligkeit ohne Beschauung und Beschau-
uNng ohne Heiligkeit vorkommen. Auft Tugend, einheit, Liebe soll
man all seın Streben ichten, dus der gewöÖhnlich die Beschauungals Wirkung hervorgeht und ohne die S1C keinen Wert hat Wird
die Beschauung gewährt ohne 1ese Vorbedingung, Tührt S1e
wenigstens ZUr Äszese; andernfalls ist S1C LUr Täuschun V, Fr

H49 de Guibert, *y *y Les Dons du S.-Esprit, la questiontNeologique: RevAÄscMyst 14 1—26 unternimmt e5,
im ns:' die stark angewachsene Literatur über die aDen,
das theologisch gesicherte Fundament herauszustellen, auft dem die
Aszetik aufzubauen hat. Als Wichtigstes bietet CT die Äußerungdes Magisterium ordinarium iın der Enzyklika „Divinum illud“
0S 111 Danach kann INan ihre Existenz, ihre Wirksamkeit der
Empfänglichmachung tür die Einsprechungen des Geistes und da-
mıiıt der Hinführung ZUr Vollkommenheit, SOWIEe ihren Fortbestand
im Himmel als sichere Lehre und Gemeingut der theologischenTIradition Dbezeichnen, die Leo voriragen wıll Darüber hinaus kon-
vergieren die Meinungen der Theologen deutlich ahin, daß die Ga
ben EIW. Dauerndes, Passives, über die gewöhnliche Wirkweise
der ugenden Hinausgehendes selen. Über den habitus realiter di-
stinctus dagegen aBt sich ebensowenig WwWI1e über die genäaue Sieben-
zahl und die individuelle Wirksamkeit der einzelnen en eiwas
ganz Sicheres ausmachen. Mit eC betont G., daß man die
Gaben NC als Neue habitus operativi neben die Tugendentellen könne, daß S1e vieime habitus Dassıvi sind, Empfänglich-keiten füur das irken des Geistes, ur die heiligmachendena und das Innewohnen des Geistes egeben und ver-
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mehrt. WeIls darauf hin, daß die nalogie mıit dem nafiurlichenInstinkt N1IC pDaßt, doch dürifte die mit der erworbenen facilitas
un! connaturalitas des Lugendhaften andelns eın un ınn derGaben verständlicher machen. Denn WwWäas di bewirken, wird inerhöhtem aßbe erreiCc| sowohl UrCc die übernatürliche Grund-
lage, die (GJabe
Geistes.

WIe durch den übernatürlichen Antrieb des H
H42 Dav M.-M., Un Iralite de l’amour du XIle siecle. m  Pierrede O1s Lex.-80 604 5.) Paris 1932, de Boccard DIe-

tTet in einer Ausgabe die beiden Schriften des Dierre VOIF
( De amıcitia christiana und De dilectione Dei el proximi.N1e Liinden sich wohl 1m 207 and der Sammlung VoN 1gne, aber
Iehlerhaft und unvollständig, daß eine Ausgabe nach den drei
Desten Hss, VoNn Berlin und p schr egrüßen ist, zumalihr Inhalt NC ohne Nnregung ist. Denn DPlerre (gest eiwa
1st 21n echter Vertreter des mitftelalterlichen Humanismus, der dem
eigentlichen Humanismus die Wege bereitet. Ein Mann VonNn wech-
selnden Lebensschicksalen, unier enen NIC W leidet, VOLI-
bindet DPierre die Kenntnis der Theologie und Philosophie mit der
der klassischen Literatur. on das ema Se1INCeSs ersien Werkes
ist für Seine und seiner eit Geistesrichtung charakteristisch:
Freundschaft und 1e Unmittelbar hat sich VOTL em VoONH
Cicero und Augustin inspirieren lassen, aber daneben mac sich
außer dem Einfluß von Ovid, venal, Macrobius, Seneca der
der Viktoriner und Bernhards, NOCJunicht aber der der aufblühenden
Aristotelesschule bemerkbar. sel
Plagilator Aelreds vVon Rieval, SCIZ sich NIC weiter au:  an-

Mit Egenters Behauptung,
der, obwohl S1e durch Vansteenberghe bewiesen worden ist Rev-1932, 972—588) ; aber RT unterschie tälschlich die Be-

währen
hauptun habe UUr einmal Von der Gottesliebe gehandelt,

VOIl der (Giottes s spricht. Wenn
man allerdings die klareren Formulierungen bei den großen Scho
lastikern kennt, wird man bei Wenl1g achlich Bedeutendes Tin-
den ber SecINE Arbeit interessier als 1e ıIn der Entwicklungs-reine azu hat neben scholastischen Definitionen und Gliede-
rTuNgen manche Stellen VOIL dichterischem Schwung und tiefem
Gemüt. Dem 1fLe entsprechend 1st der ersie Iraktat ein prak-tisches eNrDuC der religiösen Freundschaft, während der zweite
die Gottes- und Nächstenliebe logisch, psychologisch und INMOTa-
1SC zerlegt Quellenkritisch hätte sicher noch mehr gefunden,die ahl der Druckfehler hätt: verringert werden können. V Fr

H42 d nı Z abhbatis SCotforum, rlalogı dS:
tici aliaque OpPuSCula edidit (Ca7T ellouscheckcripta monastica a  av monachis benedictini: abbatilae prataleensisedita, Nr. 13) 80 212 5.) 1a di Praglia 1932 (Zubeziehen durch Mayer Ul. CO., Wien Die kleine
Schrift ist für die Geschichte der Frömmigkeit VO grobem nier-
eSSC., Sie uns in die Zeit der Melker Reform, der Leibitz
als Visitator 1m Auffrag Nikolaus’ VvVon ues aktiv teilgenommen hat
eine schr maßbvoll gehaltene Visitationsrede, die auch abgedrucktist, zZ1e VOT em aut die Reiorm der TMUu: Die „Caeremonialia’,die als Abt des Schottenklosters in Wien seit dem Baseler
Konzil Sind dort Sublazenser Benediktiner verfaßt hat, gebene1n lebendiges Bild VONN der Hausdisziplin, WI1e S1C in Brauch, aber
auch teilweise In Vergessenheit geraftfen Wär.,: Ein Werk, das
eine Übersetzung in moderne Sprachen verdiente, ist der zweiıte
Trialogus, De gratitudine beneficiorum Dei Das Gedächtnis zählt
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die Wohltaten Gottes auf, der erkundigt sich nach eıner
entsprechenden Gegengabe, der Verstand g1ıbt die erbeiene Ayus-
un Man glaubt, einen Vorläutfer der Exerzitienbetrachtungs-
methode secundum ires potfentias VOT sich en Im Mittel-
punkt steht aber der Iri1alogus de militia christiana. Hier untier-
halten sich entatlo, Sensualitas, allo0 DIie Sensualitas Dr1ngt,
angestachelt durch die entatio, eine Unmenge VOlI FEinwänden ge-

die äarten des Vollkommenheitsstrebens und die ung der
einzelnen ugenden VOoT, die die atlo entkräitet. Man 1st ersiaun

sehen, WwIe damals schon, ähnlich W1e eute, die Frömmigkeit
voll von Problemen gewesclh ist, aber auch Was>s schon ander-
weifig ekannt 1Sst wIlie S1C voll Wäar VOIN Melancholie und Skru-
pulosität. uch der OrSo des etzten Schriftchens, des Quoitlibeta-

In-r1Smus, Wels mit seinen Gewissensfällen 1n diese ichfung.
haltlich ist gerade das Hauptwerk recht mittelmälig und entibenr
dazu der äarme.  a Sehr dankenswert ist der weit historische
Rahmen, den der Herausgeber in der Einleitung gebotfen hat
eitere Ausgaben Von Zeitgenossen würden das ild der TOM-
migkeit des ausgehenden Mittelalters INan könnte der
Devotio moderna 1m weltieren ınn noch lebendiger hervortreien
lassen. I

445 e, B > B » Les rigines de la Noe@el el de
l’Epiphanie. historique. ( Textes eT Etudes litfurgiques OUuS
la direction de Capelle Gr S& 107 Louvain 1932,
Abbaye du Mont Gesar. Fr Der klar durchgeführten
Studie ist der 147 Druckzeilen ange Iraktat „De solstitiis“ Del-
egeben, der 1m 16. Jahrhundert T Homiliensammlung des h1
Chrysostomus angeschlossen wurde. Einige Vergleiche und Da-
rallelen, die sich darin finden, rücken ihn weit hinter die Zeiten
zurück, ın enen das Weihnachts- und Epiphanieifest noch in rage
sian (z 190 741 275 284 344) Der lateinische Ursprung gıbi
sich daraus erkennen, da von dem Tag der Dassıon I1-
gen wird 232 400 409 417) Als im vierten Jahrhundert zwischen
Alexandrien und Rom heftig über die Festseizung des Ostertermins
gestritten wurde, suchten die riechen mi1t inrem vollkommeneren
Kalender auch diese Tagesspekulationen des Abendlandes die
Berechnungen hineinzuziehen. Die aten, die in der kleinen
Schrift behandelt werden (25 März Incarnatio Christi; Maärz
der 25 1st fast nıe möglich, weil 0S zugleich Freitag Se1nN uß !
DPasslilo Christi; Juni Nativiıtas O0annıs B > Dezember Nativıtas
Christi; Januar auie rist1), tinden sich Von 1ppoly und
sind ährigen Osterzyklus des Theophilos Von Alexandrien
1im Jahrhundert Testgeleat. Das esultat, das sich aus dem
Traktat ergibt, ist rein negativ. Hıerin Tolge ich dem Veriasser,
der methodisch klar nach geographischem Gesichtspunkt das wenige
Quellenmaterial gesichtet und überpruüft hat (Orient: Ägypten, Da-
lästina, Syrien, Konstanftinopel und Kleinasıen zıiden om,
Airika, Italien, Gallien, Spanıien, Donauland). Chronograph
von 354 ist die altestie Bezeugung des Weihnachtsiesties Vor der
zweiten älfte des Jahrhunderts T1 für uns das Epiphanie-
test nicht klar bestimmbar 1NSs Blickield. Hieronymus kämpit in
DBPalästina eine Tradition, die auTt den Januar die Geburt
des errn legt Von den ersten Erörterun Useners DIS
dieser nüchternen, klaren und durchaus sachlic Arbeit hat sich
in Stimmung und Gesinnung eine groBße nderung vollzogen. Wir
begrüßen die NCeUC ammlung, die sich mit vorliegender Studie ersti-
malig einführt Bruders.
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